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Inhaltsangabe
Seit drei Jahren gehört Severus Snape den Todessern an. Eine Gratwanderung zwischen Schein und Sein,
zwischen Leben und Tod, zwischen Liebe und Verlangen.  Er muß Entscheidungen treffen, die nicht nur sein,
sondern das Leben aller nachhaltig verändern werden... / Pairing: Severus/Narzissa, Severus/Lili, James/Lili /
Warnung: Gewalt und Folter kommen vor! Das Rating ab 16 hat durchaus seine Gründe
     
     
     Vorwort
Alle Personen und Orte der Harry-Potter-Büchern gehören JKR und nicht mir. Geld verdiene ich mit dieser
Story auch keines.
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Die Einladung
Ein dumpfes Stöhnen erfüllte den Raum im selben Augenblick, in dem Severus in reinster Panik die Augen
aufriss. Im eigenen Schweiß gebadet, schnellte sein Oberkörper nach oben, flog sein Blick gehetzt durch den
Raum, nur um schließlich festzustellen, dass er alleine war. Tief durchatmend war er bemüht seinen
beschleunigten Herzschlag wieder zu beruhigen. Es dauerte einige Sekunden, die ihm jedoch wie endlos
dauernde Stunden vorkamen, ehe sein Herz sich langsam wieder beruhigte, das Zittern seiner Hände nachließ
und Severus langsam wieder Herr über seine Sinne wurde. 
     
     Wieder war es nur ein Traum gewesen. Ein immer und immer wiederkehrender Traum, der ihm den bislang
größten Alptraum seines Lebens immer wieder vor Augen führte. Immer wieder, Nacht für Nacht spürte er die
Schmerzen, die Scham, die Trauer, die Wut, die ihn in dem Moment erfüllt hatten, als das Dunkle Mal sich in
seine Haut fraß, ihn zeichnete, für den Rest seines Lebens. ‘Gebranntmarkt wie ein Vieh…’, schoß es ihm
auch heute wieder durch den Kopf, während er aufstand und noch immer mit weichen Beinen unsicheren
Schrittes zum Fenster ging. Den Blick erst über die weite Hügellandschaft der Highlands streifen lassend legte
er schließlich mit einem Seufzen die Stirn an die kühle, beschlagene Glasscheibe, konzentrierte sich ganz auf
seine Atmung, darauf, seinen Puls wieder auf einen normalen Level zu bringen. 
     
     Hätte ihm vor wenigen Jahren jemand voraus gesagt, dass er einmal zu den Todessern gehören würde, zu
den treuesten unter Voldemorts Anhängern, erhärte ihn freiweg ausgelacht. Damals, als er noch in Hogwarts
war, damals als Dumbledore noch das für ihn war, das man fast einen Vater nennen konnte. Wieder
durchzuckte ihn ein stechender Schmerz, ein Schmerz, der wohl niemals nachlassen würde. Der Schmerz
darüber, aus eigener Dummheit, verletztem Stolz und aus purem Trotz sein Zuhause aufgegeben zu haben im
Austausch für das, was ihm auch nun wieder von seinem linken Unterarm gerade so ins Auge sprang…
     
     Müde hob er den Blick wieder, sah hinaus und beobachtete für einige Minuten die aufgehende Sonne, ehe
er ins Bad ging eine Dusche nahm und kurz darauf in eine schwarze Robe gehüllt dieses wieder verließ. Schon
kurz nachdem er sich Todessern nennen ‘durfte’ hatte er damit angefangen ausschließlich schwarz zu tragen.
Die Farbe der Trauer, die einzig richtige für den Rest seines Lebens. Noch einmal warf er einen kurzen,
flüchtigen Blick hinaus, bevor er sich energisch umwandte und sein Zimmer verließ um mit seiner Arbeit an
einem von Voldemort gewünschten Zaubertrank fortzuführen. 
     
     
     SssSSsss 
     
     
     “Severus!”
     
     Malfoys ebenso aalglatte wie kalte Stimme riss Severus aus der Konzentration mit der er mit dem Brauen
des Trankes beschäftigt war. Nur kurz hob er den Blick, nickte dem anderen Todesser zu, um sich jedoch
sofort wieder der blubbernden Flüssigkeit in seinem Kessel zu widmen. 
     
     “Mach die Tür hinter dir zu Lucius. Von innen oder von außen, ist mir gleich.”
     
     Malfoys Augenbrauen zogen sich ganz langsam nach oben, sein Blick nahm etwas leicht angewidertes an.
Das Labor des Tränkemeisters Lord Voldemorts war nicht sein bevorzugter Aufenthaltsort. Wie Severus sich
hier wohlfühlen konnte, er würde es wohl nie verstehen. 
     
     “Du bist beschäftigt wie ich sehe, mein Freund”, stellte er das offensichtliche fest und ging gemächlichen
Schrittes, hoch erhobenen Hauptes auf den Kessel zu, um einen kurzen Blick hinein zu werfen, ehe er Severus
wieder ansah. “Bist du?”
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     “Wie du siehst. Also sag mir was du willst und verschwinde wieder.”
     
     “Nun sei doch nicht so mürrisch Severus, es war mein erster freier Abend als Ehemann! Wärst du etwas
länger geblieben, hättest auch du noch deinen Spaß gehabt, glaub mir!”
     
     Severus mußte sich bemühen, sich ein spöttisches Lächeln zu verkneifen, seine Miene unbewegt zu halten.
Doch das konnte er, das war das Erste, dass er im Dienste des Dunklen Lords bis zur Perfektion erlernt hatte.
Sich seine Gefühle und Gedanken nicht anmerken zu lassen, sonst wäre er schon längst tot. 
     
     “Spaß… ja sicher Lucius”, murmelte er nur leise. Dabei hielt er den Kopf weiterhin auf den Trank in
seinem Kessel gerichtet, um Lucius seinen angewiderten Gesichtsausdruck nicht anmerken zu lassen. Wohl
wissend verkniff er sich die Frage, ob denn eine der jungen Muggel-Frauen, die Lucius und einigen seiner
Freunde den Abend versüßt haben, noch am Leben waren. Er kannte die Antwort auch so. 
     
     “Ach Severus”, brummte Lucius unwirsch, “jetzt hab dich nicht so, wofür sind Frauen denn da, hm?”
     
     Nun hob Severus doch den Kopf, als das Bild Narzissas vor seinem inneren Auge hochkam und er tief
durchatmete. 
     
     “Ich hatte tatsächlich mit dem Gedanken gespielt, dass du dich dahingehend etwas zurückhalten würdest,
jetzt wo du verheiratet bist”, erklärte er betont nebensächlich. 
     
     Lucius Gesichtsausdruck wurde noch eine Spur spöttischer. 
     
     “Zurückhalten? Severus, ich bitte dich, nenn mir einen einzigen Grund, weshalb ich das tun sollte! Du
kennst Narzissa, bei Merlin, Spaß ist das wirklich nicht…”
     
     Der fast schon angewidert anmutende Ausdruck in Lucius’ Miene ließ Severus kaum merklich den Kopf
schütteln. Es war ein offenes Geheimnis, dass Lucius Malfoy kein Kostverächter war. Doch Severus hatte
tatsächlich geglaubt, wenn er erst einmal mit Narzissa verheiratet wäre, würde sich das ändern. Daß dies eine
ganz offensichtliche Fehleinschätzung war, war ihm spätestens am letzten Wochenende klar geworden. 
     
     Bei der kleinen Party seines ‘Freundes’, zwei Wochen nach dessen Hochzeit, war es feucht-fröhlich
zugegangen, so dass Severus schon bald gegangen war. Genau dann, als Lucius fünf junge Frauen in den
Raum hatte bringen lassen, eine verängstigter als die andere. Ob sie geahnt hatten, was sie erwartete?
Vermutlich wäre es besser für sie gewesen, Lucius hätte sie sofort getötet…
     
     Diesen Gedanken zur Seite schiebend räusperte er sich leicht. 
     
     “Gibt es sonst noch was, das du mir sagen wolltest, oder kann ich dann weiter machen?”
     
     Lucius Miene zeigte keine Regung, während sein Blick auf seinen ‘guten Freund’ Severus Snape ruhte.
Seit Jahren war ihm dieser ein Dorn im Auge. Weshalb der Dunkle Lord eine solch hohe Meinung von diesem
Tränkepuscher hatte, konnte er nicht nachvollziehen. Noch weniger allerdings behagte ihm der Gedanke, dass
Severus ihm nicht ganz geheuer war. 
     
     Er hatte seinen Gesichtsausdruck gesehen, damals als er das Dunkle Mal erhalten hatte, er hatte ihn ganz
genau gesehen. Selten hatte er so viel Widerwille und Abscheu in den Augen eines Mannes gesehen wie in
diesem Moment und seit diesem Tag beobachtete Lucius Severus, er beobachtete ihn ganz genau und wartete.
Wartete auf einen Fehler, den er irgendwann machen würde, dessen war Lucius sich gewiss und dann, dann
würde er zur Stelle sein und Severus würde schneller fallen, als er nach oben gekommen war um seinen,
Lucius’ Platz in der Gunst des Dunklen Lords wieder räumen…
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     “Wir geben morgen Abend eine kleine Party Severus, zu der ich dich natürlich einladen möchte”, begann er
mit einem Lächeln zu erklären und verkniff sich jeden Gedanken an Narzissas Gesichtsausdruck, als er
ankündigte Severus ebenfalls einzuladen. 
     
     “Richte deiner Frau aus, dass ich sehr gerne kommen werde”, nickt Severus, um sich jedoch sofort wieder
seinem Trank zuzuwenden und Lucius weder eines weiteren Blickes, noch eines Wortes zu würdigen. 
     
     Mit zusammen gepressten Lippen nahm Lucius Severus’ Antwort zur Kenntnis, wandte sich um und
verließ dieses tröge Labor wieder, das nicht das geeignete Ambiente aufwies, als dass er sich länger als
unbedingt nötig dort aufgehalten hätte.
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Narzissas Alptraum
Anmerkung des Autors: Ich habe bereits im Vorfeld darauf hingewiesen, daß diese FF nicht für User unter 16
geeignet ist. Dies möchte ich an dieser Stelle noch einmal wiederholen. In diesem Kapitel wird es zu (auch
angedeuteter sxueller) Gewalt und Angst kommen, wer damit Probleme hat, sollte es nicht lesen. 
     
     
     sssSSSsss
     
     Von einem zufriedenen Lächeln begleitet betrat Lucius die Eingangshalle seines Hauses. Mit Genugtuung
nahm er hierbei zur Kenntnis, dass allein sein Eintreffen ausreichte, um alles im Haus in hellste Aufruhr zu
versetzen. Hauselfen liefen hektisch hin und her, versuchten sich dabei möglichst unsichtbar zu machen. 
     
     Wie immer führte ihn sein erster Weg in die Bibliothek wo bereits eine Karaffe mit Rotwein sowie ein Glas
für ihn bereitstanden. Noch im Setzen griff er nach diesem Glas, streckte die Beine aus und füllte es, um dann
mit offensichtlichem Genuß den ersten Schluck zu trinken. Nachdenklich richtete er dabei seinen Blick in die
Flammen des flackernden Kamins, bis er hörte, dass jemand in den Raum trat. 
     
     “Narzissa”, begrüßte er die Frau, die seit zwei Wochen seine Frau war ohne den Blick dabei zu wenden. Er
wusste, dass nur sie es sein konnte. Kein anderer hätte es gewagt ohne anzuklopfen in den Raum zu kommen. 
     
     Nur zögernd ließ Narzissa den Türgriff los und näherte sich ihrem Mann. Stumm betrachtete sie ihn für
einige Augenblicke, rief sich jedoch zur Ordnung ehe ihre Gedanken wieder abschweifen konnten. Ehe sie
sich wieder einmal fragen konnte, warum sie diese Situation, diese Ehe nicht hatte abwenden können…
      
     “Lucius… hattest du einen angenehmen Tag mein Lieber?”, erkundigte sie sich leise, ließ dabei ihre
schmalen, bleichen Hände von hinten auf seine Schulter gleiten. 
     
     Ruckartig griff Lucius nach Narzissas Händen, umklammerte die Handgelenke und lenkte sie so um den
Sessel herum, bis sie vor ihm stand. Den Blick seiner Augen auf ihr Gesicht gerichtet zwang er sie gewaltsam
zu Boden, bis sie vor ihm kniete um dann sein Gesicht näher an ihres zu bringen. 
     
     “Gut meine Liebste… sehr gut… Ich darf dir mitteilen, dass Severus die Einladung zum Abendessen
dankbar angenommen hat.”
     
     Den Blick forschend auf Narzissas Gesicht gerichtet griff er erneut nach seinem Weinglas und trank einen
Schluck, während er auf ihre Reaktion wartete, von der er nicht vorhatte sich eine Sekunde entgehen zu lassen.

     
     Wieder einmal trieb Lucius’ harte Behandlung Narzissa die Tränen in die Augen. Weniger aus Schmerz,
vielmehr aus der Demütigung heraus, die seine abfällige Art hervor rief. Sie war eine Black, nicht irgend
jemand, eine Black! Einen Moment gingen ihre Gedanken dabei zu ihrer Schwester Bellatrix… nein, sie
würde sich ein solches Verhalten von ihrem Mann kaum gefallen lassen… Doch welche Möglichkeiten hatte
sie? Keine… 
     
     “Das ist schön… er… ist dein Freund…”, brachte sie hervor, völlig konzentriert darauf ihre Stimme
möglichst neutral klingen zu lassen.
     
     Doch ihr Körper drohte sie wieder einmal zu verraten, überzog diesen doch schon allein beim Gedanken an
Severus Snape, bei den Erinnerungen an seine Berührungen, eine leichte Gänsehaut. Angstvoll den Blick auf
Lucius gerichtet konnte sie nur hoffen, dass ihm diese Reaktionen verborgen blieben. 
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     Ein spöttisches Lächeln zog über Lucius Gesicht, dieses kleine, dumme Gänschen konnte nicht ernsthaft
glauben, dass er es nicht wüßte. Daß er nicht wüßte, dass sie sich jedes, jedes verdammte Mal wenn er sie
nahm wünschte, es wäre sein ‘guter Freund’ Severus Snape! Aber das… das würde er ihr noch austreiben,
ganz egal wie. Noch fester schloss sich seine Hand um ihre Handgelenke. Ohne den Blick von ihr zu nehmen
stellte er sein Glas zurück auf den Tisch, um anschießend seine Hand um ihr Kinn zu legen und mit dem
Daumen leicht über ihre Lippen zu fahren.
     
     Langsam, ganz langsam kroch die Angst in Narzissas Körper zurück, wie jedes Mal wenn Lucius sie
berührte, was er zum Glück noch nicht allzu oft getan hatte und dennoch war es diese wenigen Male eine
Niederlage für sie gewesen. Eine einzige, scheinbar nicht enden wollende Tortur. Die Augen geweitet war sie
unfähig, diese von Lucius’ Augen zu nehmen, die sie nach wie vor anfunkelten, nun jedoch noch einen
gefährlich anderen Ausdruck bekamen. Einen, den Narzissa in den letzten Wochen nur zu gut kennen gelernt
hatte. 
     
     “Nun… meine Frau… sollten wir uns nach oben in unser Schlafzimmer begeben, meinst du nicht auch?”
     
      ‘Nein!’ So ein kleines Wort, so schnell ausgesprochen und doch blieb es Narzissa wieder einmal im Halse
stecken, wagte sie es nicht, es über ihre Lippen zu bringen. Wenngleich jede Faser ihres Körpers erstarrte, sich
gegen ihn wehren wollte, war alles was sie tun konnte, stumm zu nicken. 
     
     Zufrieden ließ Lucius Narzissas Handgelenke nun los. Ob sie wohl ahnte, wie sehr ihm ihr deutliches
Unbehagen, die Angst die in ihren Augen stand, genoss? Wie schön sie war wenn sie vor Angst vor ihm
erbebte? Nein… vermutlich nicht. Dieses kleine Gänschen war keine Bellatrix… Bei dem Gedanken an seine
Schwägerin zog ein leichter Schauer durch Lucius’ Körper. Allein die Erinnerung an die gemeinsam
verbrachten Stunden mit ihr vermochte es, ihn neuerlich in Erregung zu versetzen. Hastig griff er nach seinem
Glas, trank es aus und erhob sich, Narzissa an ihrem Oberarm mit sich ziehen. 
     
     Genüßlich betrachtete er ihren bebenden Körper, ihre schlanke Gestalt, brachte seine Lippen ganz nah an
ihr Ohr, um ihr leise zuzuraunen: “Ich sehe… auch du zitterst bereits… vor Erregung…” Langsam mit seinen
Fingern über ihre Schläfe fahrend, wanderte seine Hand hinab, weiter nach unten, bis zu ihrem Dekolettè,
welches er fast sanft schon entlang fuhr. “Ich sollte dich nicht warten lassen…” 
     
     Noch ein wenig fester umfaßte seine Hand ihren Oberarm, zog er sie mit sich aus der Bibliothek, die
Treppe hinauf bis in ihr Schlafzimmer. Mit einem Lächeln, das es nicht vermochte seine Augen zu erreichen
dirigierte er Narzissa auf das Bett. 
     
     “Du bist auf deine Art wirklich schön…”, murmelte er leise, während er sich auf dem Unterarm abgestützt
neben sie legte und mit der anderen Hand langsam begann die Knöpfe ihres Kleides zu öffnen und damit die
weiße, zarte Haus ihres Busens freizulegen. Ganz langsam ließ er seine Fingerspitzen über die Haut gleiten,
ehe er seine Lippen folgen ließ. 
     
     Heute wollte er keine Frau, die ihm einfach nur zuwillen war, sondern eine, die es vermochte seine
Begierde zu stillen, die unbarmherzig in ihm loderte seit er Bellatrix’ Bild vor seinem geistigen Auge
heraufbeschworen hatte. 
     
     Starr vor Angst schloß Narzissa die Augen, spürte Lucius Finger auf ihrer nackten Haut, der seine Lippen
folgten, während ihr Körper erneut unkontrolliert zu zittern begann. Fast regungslos lag sie da, auf diesem
Bett, das sie vor ihrer Hochzeit noch so wunderschön gefunden hatte. Es war ein antikes Bett, mit weißen
Vorhängen, das ihr nun wie die Folterkammer ihres goldenen Gefängnisses vorkam. Wie jedes Mal, wenn sie
hier mit Lucius lag, war der beherrschende Gedanke in ihrem Kopf, dass es einfach nur vorbei gehen möge…
     
     Knurrend hob Lucius nach einigen Minuten seinen Kopf wieder an. Keine Reaktion hatte er diesem Körper
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entlocken können, nichts außer dieses Zittern, das kaum aus Begierde oder Lust heraus entstand. Nichts kam
von ihr, kein lustvolles Stöhnen, kein Seufzen, nichts, rein gar nichts! 
     
     “Bei Merlin!”, zischte er ihr zu, während er sich aufrichtete, sich ohne den Blick von ihr zu nehmen rasch
seiner Kleidung entledigte und mit einer einzigen schnellen Bewegung ihr Kleid umfaßte und von ihrem
Körper riß. “Ein Brett zu vögeln ist lustvoller, als an dir meiner ehelichen Pflicht nachzukommen!”
     
     Ungeführt der Tränen, die verdächtig feucht in Narzissas Augen schimmerten, umklammerte er ihren Arm
erneut, grub unbarmherzig die Finger in die weiße, zarte Haut ihrer Oberarme. Ganz nahe brachte er sein
Gesicht an ihres. “Ich werde dir Severus Snape austreiben, das schwöre ich dir… ganz egal wie!”
     
     Nur noch einen Moment ließ er seinen Blick auf sie gerichtet, um dann mit einem Bein ihre Schenkel zu
teilen und einen leisen Fluch auszustoßen als er in sie drang, ihr Körper keinen Zweifel daran ließ, dass Lust
und Erregung nur auf seiner Seite vorherrschend waren.
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Die Strafe des Lords
Severus hasste es, jedes Mal aufs Neue, wenn er gezwungen war hierher zu kommen. Wieder nach
Hogsmeade zu kommen, in jenes Dorf mit dem er so viele Erinnerungen verband, von wo aus Hogwarts
überdeutlich zu sehen war, erfüllte ihn mit einem Schmerz, der in all den Jahren nicht gewichen war. Nein, er
war noch nicht einmal abgeflaut. Noch immer, nach drei Jahren, erfaßte er ihn mit aller Gewalt kaum, dass
sein Blick vom Dorf aus hinauf ging zum Schloß. Zu jenem Schloß, das ihm so viele Jahre ein Zuhause
gewesen war. Das einzige Zuhause, das er jemals gehabt hatte und er hatte es aufgegeben. Aufgegeben für das
was er nun Leben nennen sollte…
     
     Nur einige Augenblicke ließ er seinen Blick wie gebannt auf der Schule ruhen, nachdem er am Rande von
Hogsmeade appariert war. Er könnte apparieren, hier auf der Stelle. Bis an den Rande des Verbotenen Waldes,
von dort war es nicht mehr weit. Er könnte zurück. Zurück zu Albus. Er würde ihm verzeihen, das wusste er
sicher, wenn er auch nicht wusste, woher er diese Sicherheit nahm. Irgendwo war sie tief in ihm. 
     
     Doch etwas hielt ihn zurück, so wie es ihn seit drei Jahren zurück hielt. Weswegen er es seit drei Jahren
nicht geschafft hatte, zurück zu gehen. Albus wäre enttäuscht. Ja, das mit Sicherheit. Er wäre enttäuscht,
würde sich womöglich selbst noch Vorwürfe machen, dass Severus am Ende doch noch das geworden war,
was Dumbledore immer zu vermeiden versucht hatte. Ein Todesser, ein Anhänger Voldemorts…
     
     Von einem schweren, fast schmerzlich anmutenden Seufzen begleitet riß er sich schließlich von diesem
Anblick, der auch nach all den Jahren noch so etwas Erhabenes hatte los, um das Geschäft aufzusuchen, in
welchem er die Zutaten besorgen wollte, die ihm für seinen Trank noch fehlten. So spezialisiert die Geschäfte
in der Nockturn- und Winkelgasse auch waren, das Kraut welches er benötigte gab es nirgendwo in besserer
Qualität als in dem kleinen Laden in Hogsmeade. 
     
     
     sssSSSsss
     
     
     “Es tut mir leid, aber im Moment gibt es kein Ragnockkraut. Wir erwarten erst in zwei Tagen wieder eine
Lieferung.”
     
     Severus starrte den Mann hinter der Theke ungläubig an. Zwei Tage… wie sollte er dem Dunklen Lord
heute erklären, dass er den Trank erst in zwei Tagen fertig haben wird?
     
     “Ich brauche es aber jetzt! Zwei Tage sind zu lange!”, zischte er dem Mann sich gegenüber zu, der
daraufhin jedoch nur bedauernd mit den Schultern zuckte. 
     
     “Es tut mir wirklich sehr leid. Sie wissen, dass wir immer alles tun um unsere Kunden zufrieden zu stellen,
aber der Sommer war sehr viel trockener als normalerweise. Für gewöhnlich finden Sie Ragnockkraut an jeder
Ecke, aber nicht in diesem Jahr, wir müssen weiter reisen um es zu bekommen und dennoch haben wir nicht
die Vorräte wie in den vergangenen Jahren… Sie müssen einfach warten… Auch in der Winkelgasse werden
Sie kaum Glück haben.”
     
     Severus gab ein unwilliges Brummen von sich. Natürlich wusste er, wie schwer es im Moment war an
Ragnockkraut zu kommen. Doch selbst wenn er in der Winkelgasse welches auftun könnte… es hätte nicht die
Qualität, die Frische, die er benötigt. 
     
     Ein unterdrückter Fluch begleitete seinen Weg aus dem Geschäft hinaus. Den Verkäufer hatte er keines
Blickes mehr gewürdigt. Viel zu sehr drehten sich seine Gedanken um die Möglichkeiten, die er nun hatte. Die
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sehr begrenzt waren und sich mit genau zwei Fingern abzählen ließen. Entweder er trat jetzt vor den Dunklen
Lord und sagte ihm, dass es noch zwei Tage dauern würde den Trank herzustellen oder er versuchte es mit
dem Kraut, welches er vielleicht in den Winkelgasse bekommen würde und riskierte, dass der Trank nicht so
lang anhielt wie vom Dunklen Lord gewünscht. 
     
     Die Entscheidung fiel nicht schwer. Den Blick noch einmal auf Hogwarts gerichtet, noch einmal jedes
Detail des Schlosses in sich aufnehmend disapparierte Severus zum Dunklen Lord.
     
     
     ******************SSSSSSSSSSSSS********************
     
     
     Unter dem kalten Blick mit dem Voldemort ihn bedachte, durchzogen zahllose kalte Schauer Severus’
Körper. Mit gesenktem Haupt stand er vor dem Sessel seines Herrn. Er war auf einer Art Podest errichtet, so
dass der Dunkle Lord selbst sitzend den vor ihm stehenden Tränkemeister überragte und mit verächtlichem
Blick auf ihn hinab sehen konnte. 
     
     “Nun Severus… was hast du mir zu sagen? Was hast du deinem Herrn mitzuteilen?
     
     Severus hob den Kopf ein wenig an, wagte es nun den Blick Voldemorts zu erwidern. Immer heftiger
klopfte dabei das Herz in seiner Brust, wusste er doch, dass dieser ein ‘Versagen’ unbarmherzig ahndete. 
     
     “Mein Lord, der Trank den Ihr wünscht wird zu meinem Bedauern erst in zwei Tagen fertig gestellt werden
können.”
     
     Severus wusste, dass jede weitere Erklärung sinnlos sein würde. Voldemort interessierte es nicht, weshalb
er ihn noch nicht brauen konnte, ebenso wenig wie es ihn interessierte, dass Severus nichts hätte tun können,
es nicht in seiner Macht lag. 
     
     Kurz nur schloß er die Augen, als Voldemort sich erhob und langsam, so unendlich langsam die wenigen
Stufen hinab ging. Noch viel langsamer ging er um Severus herum, blieb hinter ihm stehen, so dass Severus
den kalten Atem des Lords in seinem Nacken spüren konnte und kaum zu verhindern vermochte, dass er
leicht, kaum merklich zu zittern begann. 
     
     Voldemort war unberechenbar,  das hatte er gelernt, kaum dass er ihn das erste Mal gesehen hatte. Damals,
vor so langer Zeit… Tief durchatmend versuchte Severus, sich seine Nervosität nicht anmerken zu lassen. Zu
viele Siege hatte Voldemort bereits über ihn errungen, diesen einen wollte er ihm nicht auch noch gönnen.
Wollte ihn seine Angst nicht merken lassen. 
     
     “Severus”, begann Voldemort leise, seine Stimme klang dabei fast zärtlich. “Sag mir, warum du mich
schon wieder enttäuschst.”
     
     ‘Er spielt mit mir…’, schoß es Severus durch den Kopf, was ihn erneut für einen Moment die Augen
schließen ließ. 
     
     “Mein Lord, eine Zutat, die den Trank vollendet fehlt. Ich konnte sie bislang nicht besorgen, weshalb ich
euch den Trank erst in zwei Tagen werde liefern können.”
     
     Langsam ging er weiter, bis er wieder von Severus stand und diesen fast mitleidig ansah. Dabei wanderte
seine Hand in seine silberglänzende Robe, nur Sekunden später hielt er seinen Zauberstab in der Hand. 
     
     Severus konnte aus den Augenwinkeln sehen, wie der Lord fast liebevoll über das Holz strich. 
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     “Du weißt doch Severus, ich dulde kein Versagen, keine Verzögerungen. Warum nur mußt du mich immer
enttäuschen?”
     
     Noch während Severus die letzte Silbe von Voldemorts Worten hörte, erfaßte ihn dieser altbekannte
Schmerz des Cruciatus, der ihn von den Beinen riß. Unter Schmerzen, jenseits jeder Vorstellungskraft, sank er
auf den Boden. Die Schreie, die dabei seiner Kehle entwichen hatten kaum mehr etwas menschliches an sich.
Zu stark waren die Qualen, die dieser Fluch bereitete, als da man sich dagegen hätte wehren können. 
     
     Sich noch immer unter Schmerzen windend nahm Severus nur am Rande wahr, wie Voldemort seinen
Zauberstab wieder senkte, der Schmerz langsam nachließ. Keuchend lag er auf dem Boden, nicht fähig sich
auch nur aufzurichten. 
     
     “Siehst du, wozu du mich treibst Severus?”, hörte der Tränkemeister die Stimme des Lords wie durch einen
dichten Nebel zu sich durchdringen. 
     
     “Tu mir das nicht noch einmal an, dass ich dich so quälen muß, mein kleiner Severus…”
     
     Im nächsten Moment schon wurde Severus Körper wieder von diesen Schmerzen erfaßt, die ihn jedoch
schon bald in eine tiefe, erlösende Bewußtlosigkeit führten…
     
     ***********************
     
     Ich hoffe, das Kapitel hat euch gefallen und würde mich über Reviews sehr freuen!
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Malfoy Manor
Eine kühle Hand berührte seine Stirn. Eine angenehme kühle, sanfte Hand. Eine bekannte Hand. Noch mit
geschlossenen Augen nahm Severus diesen Hauch einer Berührung wahr wie durch einen Nebel und nur
langsam hob er seine Hand ein wenig an, um nach der der Frau zu greifen, die neben ihm auf dem Bett saß,
während sein noch immer schmerzender Körper auf weiche Kissen gebettet war. 
     
     “Narzissa…”, kam es nur flüsternd über seine Lippen, die noch immer etwas bleich waren. Er mußte die
Augen nicht öffnen um zu wissen dass sie es war, deren Hand er in seiner hielt. Daß es ihr Körper war, dessen
angenehme Wärme er an seinem spüren konnte. 
     
     Dennoch tat er es, erfüllt von dem Wunsch, sie sehen zu wollen. Das erste Mal wieder sehen zu wollen
nach ihrer Hochzeit vor zwei Wochen. Fast schon erwartungsvoll schlug er die Augen auf und fürchtete sich
doch im selben Moment davor das in ihrem Gesicht sehen zu müssen, das er immer gefürchtet hatte, seit er
von den Plänen Voldemorts gehört hatte, Narzissa Black mit Lucius Malfoy zu verheiraten. 
     
     Leise stöhnend mußte er feststellen, dass genau das aus ihren Augen sprach, auf welche er nun seinen Blick
gerichtet hielt, um ihre Hand in selben Moment unwillkürlich etwas fester zu umschließen. 
     
     
     Für einen kurzen Moment schloß Narzissa die Augen. Wen störte es, wem tat es weh, wenn sie sich diese
wenige Sekunden stahl? Seine Hand zu spüren, die sie einfach nur festhielt, ihr Sicherheit gab, wo eigentlich
keine zu finden war. Zögernd nur öffnete sie die Augen wieder, hob ihre schmale, bleiche Hand an, um ihm
mit den Fingerspitzen sanft, fast ohne die Haut dabei zu berühren, über die Schläfe zu streichen. 
     
     “Geht es dir besser?”
     
     Severus nickte langsam, ohne dabei die Augen von Narzissa zu nehmen und wieder fühlte er diese
Schuldgefühle tief in seinem Inneren. Schuldgefühle, dass er es zugelassen hatte, wenngleich er keine
Möglichkeit gehabt hatte, es zu verhindern. 
     
     “Ich sollte dich fragen, wie es dir geht, nicht du mich…”
     
     Ein freundloses Lachen entwich Narzissas Kehle, begleitet von einem leichten Kopfschütteln, das dennoch
eine Strähne ihres hellen Haares in ihr Gesicht fallen ließ. 
     
     “Es geht mir gut Severus”, versicherte sie ihm schnell, zu schnell. Aufseufzend, wohl wissend, dass er ihr
nicht glauben würde, zuckte sie leicht mit den schmalen Schultern. 
     
     “So gut eben, wie es einer Frau gehen kann, die mit Lucius Malfoy verheiratet ist. Du kennst ihn.”
     
     Wieder nickte Severus, wieder verstärkte sich dieses ungute Gefühl in seinem Magen. Ja, er kannte seinen
’Freund’ Lucius Malfoy. Er wusste um die Art wie dieser Frauen behandelte und seiner eigenen Frau erging es
sicher eher noch schlechter als besser, als all den anderen. Noch heute konnte er nicht verstehen, was
Voldemort sich dabei gedacht haben mochte die sanfte, stille Narzissa mit dem aufbrausenden, gewalttätigen
und fast unkontrollierbaren Lucius Malfoy zu verheiraten, wohingegen Bellatrix Lestrange, Narzissas
Schwester, die Ehefrau des ruhigen, gemächlichen Rodolphus Lestrange geworden war. War deren Charakter
dem Lucius’ doch viel näher. 
     
     Es hatte ihn getroffen, als er von den Plänen Voldemorts erfahren hatte, die Familien, die ihm am treuesten
ergeben waren durch Heirat auch untereinander aneinander zu binden. Zwei Töchter der Blacks für die Söhne
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von Malfoy und Lestrange. Doch wenn dies schon hatte sein müssen, warum dann in dieser Unglück
bringenden Konstellation?
     
     ‘Weil es Voldemort nicht interessiert’, gab er sich im Gedanken selbst die Antwort und seufzte erneut auf,
um für einige Sekunden die Augen zu schließen. 
     
     “Es tut mir leid…”, brachte er schließlich hervor und sprach damit zum ersten Mal aus, was er seit Wochen
fühlte. 
     
     “Es tut mir leid, dass ich es nicht verhindern konnte. Ich hätte…”
     
     Narzissa fühlte einen leichten, sanften Stich in ihrem Herzen, als sie Severus Worte vernahm. Alles konnte
sie ertragen aber nicht, ihn so gequält zu sehen, seine Stimme schuldbewusst zu hören. Schnell hob sie ihre
freie Hand, legte den rechten Zeigefinger auf seine Lippen, um so ein Weitersprechen seinerseits zu
verhindern. 
     
     “Sch… Nicht Severus, akzeptieren wir, was nicht zu ändern ist. Du hättest es nicht ändern können. Es war
der Wunsch des Dunklen Lords und diesem haben wir alle uns zu beugen.”
     
     Severus presste die Lippen aufeinander. Wenngleich er widersprechen wollte so wusste er doch tief in
seinem Inneren, dass Narzissa Recht hatte. Ein einziges Widerwort von ihm hätte vermutlich schon
ausgereicht um seinem Leben ein Ende zu bereiten. So war ihm nichts anderes geblieben als zuzusehen. Ein
weiteres Mal zuzusehen wie er eine Frau an einen anderen verlor. Wenngleich der Schmerz dieses Mal bei
weitem nicht so tief, nicht so stark, nicht so vernichtend gewesen war wie das erste Mal, damals in
Hogwarts…
     
     Ehe seine Gedanken wieder abschweifen konnten, rief Severus sich selbst zur Ordnung, entließ Narzissas
Hand aus der seinen und richtete sich ein wenig auf. 
     
     “Wie bin ich eigentlich hier hergekommen?”, erkundigte er sich nun bei Narzissa. 
     
     Das letzte, an das er sich erinnern konnte waren Schmerzen, Dunkelheit und Voldemorts schrilles Lachen,
wie von weit, weit weg…
     
     “Lucius hat dich hergebracht. Es war der Wunsch seiner Lordschaft, dass sich um dich gekümmert wird…”
     
     Narzissas Stimme war während sie sprach, immer leiser geworden. Zu oft schon hatte sie Todesser zu
versorgen gehabt, die sich Voldemorts Zorn auf sich gezogen hatten. Ihren Vater, ihren Mann und… Severus. 
Doch so sehr sie es auch hasste, immer wieder das Resultat von Voldemorts Grausamkeiten zu sehen, so
mußte sie bei solchen Situationen doch immer wieder daran denken, dass eben eine solche Severus damals in
ihre Arme geführt hatte. Ein schnelles Kopfschütteln sorgte dafür, dass diese Erinnerungen wieder in den
Hintergrund treten mußten. 
     
     “Wirst du über Nacht bleiben Severus? Es ist schon recht spät und morgen ist die Party. Bellatrix und
Rodolphus werden ebenfalls morgen früh schon eintreffen.”
     
     Severus konnte sich ein leichtes Schmunzeln nicht verkneifen. Narzissa vermochte es perfekt immer wieder
ihre Gedanken und Gefühle zu überspielen und ganz die perfekte Gastgeberin zu mimen. 
     
     “Natürlich”, stimmte er mit einem ehrlichen Lächeln zu. 
     
     Auch wenn er ihrer Schwester, Bellatrix Lestrange, lieber aus dem Weg ging, so hegte er doch eine gewisse
Sympathie für deren Mann Rodolphus. 
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     Wieder griff er nach ihrer Hand, richtete seinen Blick in ihre Augen. “Narzissa…”, begann er leise, um
jedoch nur einen Bruchteil einer Sekunde später durch die auffliegende Tür unterbrochen zu werden. Noch ehe
er zur Tür sah, sah er in Narzissas sofort gehetzt, fast panisch wirkenden Augen wer ihn besuchen kam. 
     
     Noch ehe er den Blick zur Tür wenden konnte, kam Lucius Malfoy näher an das Bett getreten, um sich in
süffisantem Tonfall zu erkundigen: “Störe ich euch gerade…?”
     
     “Lucius.”
     
     Severus Stimme war von einer Sekunde auf die andere wieder kühl, berechnet, ausdruckslos geworden,
was Narzissa eine leichten Schauer über den Rücken laufen ließ. Manchmal konnte selbst sie nicht
entscheiden, was nun der ‘wahre’ Severus Snape war. War es der sanfte Mann, dessen Zärtlichkeit, dessen
Wärme sie für ein paar Monate hoffen ließ, oder war es der kalte, emotionslose Todesser. Der Tränkemeister
des Dunklen Lords? Vor zwei Minuten hatte sie es noch zu wissen geglaubt und nun… nun glaubte sie wieder
das Gegenteil. 
     
     
     Die Augenbrauen nach oben gezogen sah Lucius mit einem spöttisch anmutenden Lächeln auf Severus
hinab. Zu dumm, dass Narzissa bereits den Staub und den Schmutz von diesem entfernt hatte. Ihm hatte es
durchaus zugesagt Severus genau da zu sehen wo er hingehörte. Ganz unten. Kriechend im Dreck vor den
Füßen Voldemorts, sich unter Schmerzen windend. Ja, das war ein Anblick gewesen, der ihm mehr als nur
zugesagt hatte. 
     
     “Severus, wie geht es dir mein ‘Freund’? Ich hoffe Narzissa konnte dir… helfen.”
     
     Ausdruckslos ließ Severus seinen Blick für einen Moment auf Lucius gerichtet, ehe er leicht nickte. 
     
     “Natürlich. Ich danke dir, dass du mich hergebracht hast.”
     
     “Es war der Wunsch des Dunklen Lords”, entgegnete Lucius mit einem aufgesetzt wirkenden Lächeln, “der
dem meinen entsprach natürlich.”
     
     ‘Sicher… wer soll das glauben? Dir wäre es doch lieber gewesen, er hätte es dieses Mal endgültig zum
Ende gebracht’, schoß es Severus durch den Kopf, wobei er nicht zu sagen vermochte, ob das nicht vielleicht
genau sein Wunsch gewesen war…
     
     Narzissa schluckte. Irgendwie hatte sie immer ein ungutes Gefühl, wenn die Situation zwischen Lucius und
Severus so.. angespannt war. Unruhig glitten ihre Augen zwischen den beiden Männern hin und her, konnte
die Spannung förmlich fühlen, glaubte fast, die nie ausgesprochenen Worte zwischen beiden zu hören. 
     
     “Lucius, soll ich das Abendessen anrichten lassen?”
     
     Den Blick von Severus abwendend richtete Malfoy diesen lächelnd auf seine Frau umfaßte mit seiner Hand
ihre schmale Taille und zog sie näher an sich. 
     
     “Gerne mein Liebes, unser Gast hat sicher Hunger.” 
     
     Noch einmal umfaßte er sie fester, um dann einen leichten, demonstrativen Kuss auf ihre Lippen zu
hauchen, ehe er den Blick zu Severus umwandte. 
     
     “Wir erwarten dich dann im Esszimmer.”
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     Mit diesen Worten wandte er sich ab, zog Narzissa jedoch mit festem Griff mit sich und genoss still den
Triumph, der ihm Severus Gesichtsausdruck eben wieder einmal gegönnt hatte…
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Lucius Keller
Severus mußte all seine Willenskraft aufbringen, um Lucius und Narzissa hinab ins Esszimmer zu folgen. Der
überhebliche, siegessichere Ausdruck in Malfoys Augen hatte einen schmerzhaften Stich durch seinen Körper
ziehen lassen, dessen Nachwirkungen er auch jetzt noch spüren konnte, als er das Esszimmer betrat und sich
mit einem flüchtigen, fast schon gequält wirkenden Lächeln an den Tisch zu Lucius und Narzissa setzte. Nur
kurz wagte er es seinen Blick auf das Gesicht der jungen Frau zu richten, die neben Lucius viel unscheinbarer
wirkte, als sie eigentlich war, in dessen Seite sie wirkte wie ein verängstigtes Tier. 
     
     Severus wollte sich gar nicht vorstellen, was in den letzten zwei Wochen vorgefallen sein mußte um
Narzissa, die zwar schon immer zurückhaltend und sanft gewesen war, derart verängstigt und in sich gekehrt
werden zu lassen. Auch jetzt zierte kein Lächeln ihre Züge und wenn, dann war es nicht dazu imstande ihre
Augen zu erreichen.
     
     Schweigen lag über dem Abendessen und mehr als einmal mußte Severus den Instinkt unterdrücken
aufzustehen und einfach zu gehen, zu flüchten, es nicht mehr sehen zu wollen. Dennoch wusste er, dass es
dadurch nicht weniger wahr werden würde. Erst als der leichte Weißwein zu Ende des Essens gegen einen
etwas stärkeren Rotwein getauscht wurde, richtete Lucius seinen Blick auf ihn. 
     
     “Sag Severus, hast du die erfreuliche Nachricht schon gehört?”
     
     Severus Muskeln verkrampften sich kaum merklich bei dieser Frage. ‘Erfreuliche Nachricht’ war meist
etwas, das Severus mit diesen Worten nicht unbedingt beschreiben würde. 
     
     “Hab die Freundlichkeit mir genauer zu sagen, wovon du eigentlich sprichst Lucius, dann kann ich dir
deine Frage beantworten.”
     
     Lucius lächelte schmal, hob sein Glas an und trank langsam und genüsslich den ersten Schluck. Erst als er
das Glas wieder abstellte traf sein Blick seine Frau, die noch immer schweigend neben ihm saß, den Blick
gesenkt. 
     
     “Narzissa meine… Liebe… Du möchtest dich doch sicher zurückziehen, nicht wahr?”
     
     Lucius’ Stimme klang derart schneidend bei seinem Worten, dass selbst Severus, an welchen diese nicht
gerichtet waren leicht zusammen zuckte. Wie mußten diese Worte auf Narzissa wirken, die ohnehin schon
völlig eingeschüchtert wirkte? Tief durchatmend suchte Severus ihren Blick, fing ihn mit seinen Augen ein,
um ihn einen Moment, nur einen winzig kleinen Moment festzuhalten und fast, fast glaubte er in ihren Augen
etwas aufleuchten zu sehen, wie ein kleiner Funke, der jedoch sofort wieder erstarb, als dieser Blick sich von
Severus ab- und Lucius zuwandte. 
     
     “Natürlich Lucius, entschuldige, ich war im Gedanken. Kann ich euch noch irgendetwas bringen lassen?”
     
     Spöttisch lächelnd musterte Lucius seine Frau eine Weile. ‘Vermutlich würde sie noch von einer Brücke
springen, wenn ich es ihr sagen würde’, dachte er verächtlich. ‘Vielleicht sollte ich auch genau das tun um
diese Plage endlich loszuwerden…’ Sich diese Gedanken nach außen nicht anmerken lassend ging Lucius’
Blick wieder auf  Severus. 
     
     “Du hast es noch nicht gehört? Dolohov und Rabastan haben McKenzie erwischt.”
     
     Severus atmete tief durch. Dolohov und Rabastan Lestrange. Beides Todesser, denen man problemlos ein
Übermaß an Grausamkeit vorwerfen durfte. 
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     “Robert McKenzie? Den Auror?” 
     
     Nachdenklich trank Severus einen Schluck Wein, um anschließend leicht zu nicken. 
     
     “Das wurde Zeit. Er hat uns ziemlich viel Ärger gemacht.”
     
     Lucius nickte ebenfalls zufrieden. Es gab nicht mehr viele Auroren, die ihnen Schwierigkeiten bereiteten.
McKenzie war einer von ihnen gewesen. 
     
     “Nun, dazu ist er nun nicht mehr in der Lage. Er hat für die Probleme, die er dem Lord bereitet hat,
angemessen bezahlt.”
     
     Wieder einen Schluck Wein trinkend schüttelte Lucius unwillig den Kopf. 
     
     “Wenn wir diesen Moody noch bekommen könnten…, bei Merlin, dieser Kerl steht auf meiner
Wunschliste gleich an zweiter Stelle.”
     
     Severus konnte sich vorstellen, wer Platz eins inne hatte, verbot sich jedoch jeden Gedanken daran. Dieser
Wunsch würde Lucius nicht erfüllt werden, dessen war er sich gewiss.
     
     “Der Tag an dem ich Dumbledore in meine Hände bekomme, wird ein Feiertag werden Severus… Seine
Lordschaft wäre über dieses Geschenk sicher sehr angetan…” 
     
     Leise lachte er auf, doch, diese Vorstellung hatte durchaus etwas für sich. Machte dieser alte Narr mit
seinem seltsamen Orden ihnen doch zu viele Schwierigkeiten.
     
     “Stell es dir vor Severus, stell dir diesen Dumbledore vor, wie er sich vor uns im Dreck wälzt. Dort, wo er
hingehört, dieser ‘große’ Zauberer! Eine Witzfigur gegen den Dunklen Lord, mehr nicht. Er würde ihn in
seiner Faust zerquetschen…”
     
     Während Lucius Lippen erneut hinter seinem Weinglas verschwanden, erlaubte sich Severus ein schmales
Lächeln. Sicher, dass Lucius es nicht sehen konnte. Die Wut, die Bitterkeit in Lucius’ Stimme allein waren
ihm schon eine Genugtuung. Wußte er es doch besser. Wußte er doch, dass es vermutlich nur einen Menschen
auf der Welt gab, vor dem der Dunkle Lord sich fürchtete… Albus Dumbledore. Nur eine einzige Niederlage
hat Albus bislang gegen Voldemort hinnehmen müssen und die… hatte er, Severus Snape, herbei geführt. 
     
     Erneut erfüllt von diesem stechenden Schmerz, der sich bis in sein Innerstes fraß, konnte Severus nur
schwer ein gequältes Keuchen unterdrücken. Schnell trank er noch einen Schluck, stellte jedoch fast schon
enttäuscht fest, dass der Alkoholpegel in seinem Blut noch nicht hoch genug war um diesen tiefen Schmerz zu
betäuben. 
     
     “Ja, sicher würde er das”, erwiderte er nur auf Lucius’ Worte, inständig hoffend, dass man ihm den
Widerwillen mit dem er diese Wort aussprach, nach außen nicht anmerkte. 
     
     Lucius indes musterte Severus abschätzend, konnte das Mißtrauen dabei nur schwer aus seinem Blick
heraus lassen. Nein, er vertraute Severus Snape nicht weiter als er ihn sehen konnte und selbst dann nur unter
größten Vorbehalten. Nicht genug, dass Snape den Platz in der Gunst des Dunklen Lords inne hatte, der ihm,
Lucius Malfoy eigentlich zustand, nein… Er stand selbst bei seiner Frau an dem Platz der von rechts wegen
seiner war. 
     
     Ein spöttisches Lächeln zuckte um seine Mundwinkel, während er sein Glas nachdenklich etwas drehte und
dann den Blick auf Severus warf. Ja, das konnte durchaus wieder unterhaltsam werden…
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     “Severus”, begann er mit lauernder Stimme, “ich habe eine Überraschung für dich.”
     
     Mit diesen Worten stand er auf, stellte sein Glas auf dem kleinen, aus teuren Holz gefertigten Holztisch ab
der zwischen ihrer beider Sessel stand und sah seinen alten ‘Freund’ auffordernd an. 
     
     ‘Überraschung…’ Severus’ Magen zog sich leicht schmerzhaft zusammen, als er Lucius’ Worte hörte, die
gemischt mit dem Glitzern in dessen Augen nichts gutes verhieß. Nickend stand er auf, die Miene
bewegungslos. 
     
     “Eine Überraschung Lucius… wie aufmerksam von dir. Da bin ich doch wirklich gespannt!”
     
     Gemeinsam verließen die beiden Männer den Raum, um nebeneinander in die Eingangshalle zu gehen, von
wo aus Severus Lucius mit immer noch wachsendem Unbehagen in den Keller folgte. Leichte Schauer
durchzogen seinen Körper, was aber sicher nicht an der kühlen Luft hier unten lag sondern vielmehr an der
Vorstellung dessen, was hier auf ihn wartete. 
     
     Vor einer Holztür blieb Lucius stehen. Eine Tür, die Severus nur zu gut kannte. Die Tür, die zu den im
hintersten Teil des Kellers gelegenen Zellen führte, die Lucius’ Vater schon zu seinem ‘Privatvergnügen’ hier
hatte einrichten lassen. Sein Sohn nutzte diese in derselben Weise wie sein Vater es früher getan hatte und
mehr als einmal ‘durfte’ Severus diesen Vergnügungen schon beiwohnen. 
     
     “Komm rein Severus”, forderte Lucius seinen Begleiter auf als er die Tür öffnete und nur wenige Schritte
in den Raum ging um vor der ersten Zelle bereits stehen zu bleiben. Zufrieden lächelnd lehnte er sich mit
verschränkten Armen gegen die Gitterstäbe und nickte auf den Mann, der zusammen gekauert in einer Ecke
der Zelle hockte. Seine Kleidung war kaum mehr als Stoffetzen, die wahllos an seinem Körper hingen, die
Haare waren ebenso wie der Stoff getränkt von getrocknetem Blut. Der hagere, geschundene Körper zitterte so
heftig, dass Severus glaubte zu hören, wie die Zähne aufeinander klapperten. 
     
     Tiefe Abscheu überkam ihn bei dem Anblick des Gefangenen. Abscheu Lucius gegenüber und nicht zuletzt
dem Dunklen Lord, dessen Anordnung höchstwahrscheinlich für den Zustand dieses Mannes gesorgt hatte. 
     
     “Wer ist das?”, brachte er gepresst hervor, wobei sein Blick immer noch auf den Mann gerichtet war,
dessen Gesicht er jedoch nicht einmal erahnen konnte. Hatte er den Kopf doch die ganze Zeit gesenkt. 
     
     “Das? Aber Severus, erkennst du ihn nicht? Das ist Rober McKenzie. Seine Lordschaft hat ihn mir zum
Entsorgen gegeben, nachdem Dolohov und Rabastan mit ihm fertig waren.”
     
     Severus mußte schwer gegen die in ihm aufkommende Übelkeit ankämpfen. Dieses Häufchen eines
Menschen war kaum mehr mit dem Bild des starken, fröhlichen Robert McKenzies zu vereinbaren, den er hin
und wieder bei Albus gesehen hatte. Nicht genug damit, dass sie ihn gefoltert hatten und das wie es aussah
weit über das ‘nötige’ Maß hinaus, nein, diese Mann war gebrochen. Das sah Severus spätestens jetzt als
Robert den Kopf leicht anhob und er ihm zum ersten Mal ins Gesicht sehen konnten. Das übermütige Glitzern
in seinen war erloschen, sie waren matt und ausdruckslos. 
     
     “Viel wird er nicht mehr hergeben”, seufzte Lucius mit einem Schulterzucken, “aber ein bißchen kannst du
sicher noch mit ihm spielen.”
     
     Die Lippen zusammengepresst verbot es sich Severus mit dem Kopf zu schütteln. Die tiefe Abscheu, die er
in diesem Moment für Lucius empfand, war kaum in Worte zu fassen. Ja, Lucius liebte es Menschen zu
foltern, zu quälen. Aber war er, Severus wirklich besser, weil er keinen Spaß empfand wenn er folterte und
quälte? Nein, es machte ihn fast noch zu einem größeren Verbrecher weil er nicht den Mut fand ich dagegen
aufzulehnen. Nun, er wusste was er zu tun hatte, was das einzige war, das er noch für McKenzie tun konnte. 

19



     
     Nickend öffnete er die Zellentür und trat einige Schritte auf den Mann zu, in dessen Augen nun die reinste
Panik aufflackerte und Severus… verfluchte sich selbst. Verfluchte sich dafür, dass er diesem Mann jetzt noch
einmal Angst machen mußte, dass das letzte Gefühl, das er in seinem Leben fühlen würde blanke Angst war.
Wortlos formte er mit den Lippen ein ’es tut mir leid’, ehe er seinen Zauberstab zog, ihn auf McKenzie
richtete und das “Avada Kedavra” nur geflüstert über seine Lippen kam.
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Das erste Versprechen
6. Das erste Versprechen
     
     In dem Moment, in dem das Leben aus den vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen aus McKenzies Augen
wich, schlossen sich die Severus’.
     
     Er wusste, er hat es getan um diesem Mann noch mehr Folter, noch mehr Qual, noch mehr Leid zu ersparen
und doch… er hatte ihn getötet. Hatte wieder einmal getötet im Namen des Dunklen Lords. Kein Stück war er
besser als Malfoy, Lestrange oder einer der anderen. Im Endeffekt taten sie alle dasselbe. Sie löschten Leben
aus, wie, das war nicht von Bedeutung. 
     
     Tief durchatmend öffnete er die Augen nach nur wenigen Sekunden wieder, wohl wissend, dass Lucius’
kalter, alles durchdringende Blick die ganze Zeit auf ihm ruhte. Wie das Auge eines Habichts, der nur auf
einen winzigen Fehler seiner Beute wartete um zuschlagen zu können, sie mit seinem spitzen Schnabel zu
durchbohren. 
     
     Nur noch kurz ruhte sein Blick auf McKenzie, ehe er seinen Zauberstab wieder in seine Robe gleiten ließ
und die Zelle verließ. Ohne Malfoy noch eines Blickes, oder gar eines Wortes zu würdigen, verließ er nur kurz
darauf auch den Keller. 
     
     
     Mit einem Schmunzeln - war doch mal wieder alles so verlaufen wie er es sich vorgestellt hatte, verließ
auch Lucius einige Minuten nach Severus den Keller und wies zwei Hauselfen an, McKenzie aus diesem zu…
entsorgen, ehe er sich mit gemächlichen Schritten in den Salon begab um dort vor dem Kamin in Ruhe eine
Tasse Tee zu sich zu nehmen. Severus Snape würde sich sein eigenes Grab schaufeln, dessen war er sich so
sicher wie der Tatsache, dass Narzissa seine Frau war und er, nun, er mußte nur warten. Irgendwann würde
Snape einen folgeschwereren Fehler begehen als einen Mann voreilig zu töten und dann würde er zur Stelle
sei. Ja, es versprach ein angenehmer Abend zu werden…
     
     
     sssSSSsss
     
     
     Völlig im Gedanken versunken saß Narzissa vor ihrem Schminktisch, ließ die schmale Silberkette durch
ihre bleichen, schlanken Finger gleiten, bis sie inne hielt und ihre Hand mitsamt der Kette zurück auf den
Tisch fallen ließ. Seufzend hob sie den Blick und betrachtete für einen Augenblick ihr Spiegelbild, als wolle
sie daraus lesen, wie das aus ihr werden konnte, was sie nun war. Eine unglückliche, schon fast verbitterte
Frau. Beraubt aller Träume die sie gehegt hatte, endgültig der Chance beraubt jemals Liebe erfahren zu
dürfen… 
     
     Noch ehe ihre Gedanken jedoch völlig abgleiten konnten, zurück gehen konnten, spürte sie zwei kalte,
schmale Hände, die sich auf ihre Schultern legten und sich von dort aus zu ihrem Nacken empor schoben.
Unwillkürlich hielt sie die Luft an, fast als rechne sie damit, dass Lucius’ Hände um ihren Hals zudrücken
könnten. 
     
     “Narzissa… meine Liebste. Wie ich sehe, bist du fertig?”
     
     Einen kurzen Moment schloß die junge Frau die Augen, ob der Kälte die selbst in diesen Worten ihres
Mannes mitschwang. 
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     “Natürlich Lucius”, antwortete sie leise und nahm die Halskette, die ihr zuvor aus den Fingern geglitten
war wieder auf, um sie sich um den Hals zu legen. Nur flüchtig streiften Lucius’ Finger über ihre Haut, als er
nach der Kette in ihren Händen griff, um diese zu verschließen. Dennoch, obgleich diese Berührung nicht
mehr als ein flüchtiger Hauch war, durchzog ein kalter Schauer Narzissas Körper, ließ sie innerlich erzittern. 
     
     Lucius hingegen erfüllte eine tiefe Befriedigung, als er die Reaktionen seiner Frau wahrnahm. Langsam
ließ er seine Hände von ihrem Nacken zu ihren Schultern gleiten, die er mit beiden Händen fest umfaßte und
sein Gesicht von hinten nah an das ihre brachte, mit den Lippen nur ganz leicht und fast schon unwirklich
sanft über ihre Wange strich. 
     
     “So gut du in diesem Kleid aussiehst… ich… freue mich schon darauf dich heute Nacht davon zu
befreien…”
     
     Seine Hand bei diesen Worten von ihrer Schulter lösend strich er mit den Fingerspitzen über ihre Seite,
konnte dabei die Wärme ihrer Haut selbst durch den Stoff des dunkelblauen, eng anliegenden Seidenkleides
spüren und fühlte im selben Moment, wie tatsächlich Erregung von ihm Besitz ergriff. Eine Erregung, wie er
sie bei seiner Frau selten gespürt hatte und den Griff seiner zweiten Hand um ihre Schulter besitzergreifend
fester werden ließ. 
     
     Narzissa, die Lucius’ Worte trafen wie eine feine, dünne Nadel, die sich in ihr Herz bohrte, verharrte
nahezu regungslos. Mit immer schneller gehendem Herzschlag fühlte sie den Berührungen seiner Hand nach,
nahm den dumpfen Schmerz in ihrer Schulter wahr, die Lucius’ Hand noch fester umklammerte und ihr dabei
fest die Tränen in die Augen trieb. 
     
     “Lucius…”, wagte sie es schließlich mit leiser, fast zitternder Stimme das Wort an ihn zu richten, “bitte…”
     
     Narzissas Tonfall jagte einen weiteren Schauer durch Lucius Körper . Ja, sie fürchtete ihn. Er hatte sie in
den vergangenen Wochen gelehrt ihn zu fürchten und heute Nacht würde sie ihm zu Willen sein… Mit einem
erregten Funkeln in den Augen ließ er seinen Blick noch einmal über ihren makellosen, schlanken Körper
gleiten, während seine Hand von ihrer Seite langsam wieder nach oben wanderte und er nur mit den
Fingerspitzen über ihr Dekolletè strich. 
     
     “Natürlich Narzissa…”, flüsterte er leise, mit den Lippen nah an ihrem Ohr, ohne jedoch die Haut wirklich
zu berühren. “Aber nicht jetzt… spar dir deine Leidenschaft für heute Nacht auf…”
     
     Noch einen fast sanften Kuss in ihre Halsbeuge hauchend richtete er sich schließlich wieder auf und ließ
auch mit seinen Händen von ihr ab. 
     
     “Ich freue mich schon…”, murmelte er noch leise und zog sie schließlich am Arm mit sich nach oben, um
sie kurz darauf mit festem Griff ruckartig noch einmal an sich zu ziehen und die Hände fest über ihren Körper
gleiten zu lassen. 
     
     “Du kannst dir gar nicht vorstellen… wie sehr…”
     
     Kurz schloß Narzissa die Augen, um Lucius die Angst, die in diesen stand, nicht sehen zu lassen. Fast 
glaubte sie nicht mehr atmen zu können, als sie seinen Körper so nah, viel zu nah, an ihrem spürte und den
festen Druck seiner Hände wahrnehmen konnte. Bemüht versuchte sie ein Lächeln, das ihr jedoch kaum
gelingen wollte. Zu tief, zu stark war der Widerwille, den sie gegen diesen Mann - ihren Mann - empfand. So
war es für sie fast schon eine Erlösung, als er ruckartig von ihr abließ und seinen Arm um ihre Hüfte legte, um
dann gemeinsam mit ihr das Schlafzimmer zu verlassen. 
     
     
     sssSSSsss
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     Dolohov, Avery, Lestrange… Mit einem Glas Whiskey am Kamin lehnend ließ Severus seinen Blick über
die Anwesenden auf der Party schweifen, die sich im Salon des Anwesens von Lucius Malfoy tummelten.
Seinen inneren Widerwillen gegen die Mitglieder dieser Gesellschaft, die sich vermutlich gerade gegenseitig
dazu beglückwünschten zu den grausamsten, brutalsten Todessern zu gehören niederkämpfend, blieb seine
Miene ausdruckslos, während sein an Dolohov und Rabastan Lestrange hängen blieb. Jenen beiden Männer,
die McKenzie so zugerichtet hatten, wie er ihn vor wenigen Stunden im Keller eben dieses Anwesens
vorgefunden hatte. 
     
     Ein kalter Schauer lief über seinen Rücken, allein bei der Vorstellung, was der Auror hatte erdulden
müssen. Dolohov und Lestrange selbstverständlich war nichts davon anzumerken, dass sie wieder einmal
einen Menschen fast zu Tode gefoltert hatten. Im Gegenteil. Fast schienen sie Severus heute noch besser
gelaunt, noch überheblicher, als ohnehin schon. 
     
     “Severus…”
     
     Eine Frauenstimme an seiner Seite riß Severus schließlich aus seinen Gedanken, ließ ihn  seinen Kopf ein
wenig drehen, um ihr seinen Blick zuzuwenden. Innerlich seufzend erkannte er Narzissas Schwester, Bellatrix
Lestrange. Der Frau, die den Dunklen Lord vergötterte wie kaum ein anderer von dessen Todessern, die in
seiner Gunst so hoch stand, dass es kaum jemanden gab, der noch über ihr stand. 
     
     “Bellatrix, wie nett dich zu sehen.”
     
     Abschätzend musterte die schwarzhaarige Frau den Mann an ihrer Seite. Sie haßte Severus Snape, oh ja. So
sehr, wie kaum einen anderen Menschen, von ihrer Schwester vielleicht einmal abgesehen. Bellatrix mochte es
nicht, wenn sie Konkurrenz bekam, gleich in welcher Hinsicht. Die Tatsache, dass Narzissa Lucius geheiratet
hatte, hatte die ohnehin schon vorhandene Abneigung gegen ihre Schwester nur noch weiter genährt. Denn
obwohl ihre gelegentlichen ‘Treffen’ mit Lucius seit dessen Hochzeit keineswegs abgenommen oder sich
geändert hatten, so mußte sie ihn nun mit ihrer Schwester teilen und sei es nur, damit Malfoy einen legitimen
Sohn zeugen konnte. 
     
     “Sicher Severus, die Begeisterung steht dir ins Gesicht geschrieben!”, erwiderte Bellatrix spöttisch und
folgte dem Blick des Mannes zur Sitzgruppe, wo Narzissa mit Lucius saß der, wie sie mit zusammengepreßten
Lippen feststellen mußte, seinen Arm besitzergreifend um die Schulter seiner Frau gelegt hatte.
     
     “Wie wäre es, wenn du uns beiden noch einen Drink besorgst Severus?”
     
     Das Funkeln in Bellatrix’ Augen, das sich in diesem Moment in sie legte, entging Severus nicht und für
einen flüchtigen Moment erlaubte er sich die Überlegung, dass prinzipiell nichts dagegen sprach, diese Nacht
mit Bellatrix zu verbringen. Deren Mann würde davon noch nicht einmal etwas mitbekommen, wenn er direkt
neben dem Bett stehen würde und er… nun, er war ungebunden. Doch noch ehe er diesen Gedanken zu Ende
gedacht hatte, verwarf er ihn auch wieder. Bellatrix Lestrange war sicher die letzte Frau, mit der es ihn drängte
eine Nacht oder auch nur ein flüchtiges Abenteuer zu erleben. 
     
     “Laß gut sein Bellatrix, es würde auch nichts bringen, wenn ich mich sinnlos betrinken würde… Heute
nicht, morgen nicht, nicht so lange ich noch bei klarem Verstand bin.”
     
     
     Ein Stich, der so schmerzhaft war und so tief ging wie sie es nicht erwartet hatte, durchzog Narzissa, als sie
Bellatrix bei Severus stehen sah. Völlig vergessen, dass Lucius’ neben ihr saß, war ihr Blick wie gebannt auf
die Szene zwischen ihrer Schwester und dem Mann gerichtet, den sie zumindest geglaubt hatte lieben zu
können. Vielleicht sogar geliebt hatte, vielleicht noch immer liebte. 
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     Wie erstarrt hing ihr Blick an den Beiden, während ihre schmalen Finger sich ineinander verhakten,
geradezu ineinander verkrampften. So sehr war sie auf das konzentriert, was sich da zwischen Severus und
Bellatrix abspielte, dass sie nicht wahrnahm, dass Lucius Augen auf ihr ruhten, er sie mit seinem Blick, der
sich zunehmend verfinsterte, förmlich durchbohrte…
     
     Erst als sie den Druck seiner Hand um ihren Oberarm wahrnahm, sah sie ihn wie erwachend an, wobei sich
das Entsetzen ob seines kalten Gesichtsausdrucks augenblicklich in ihre Züge legte. Angstvoll begann ihr Herz
schneller zu klopfen, als er sie am Oberarm nach oben zog und ihr mehr als nur bewusst war, dass er keinerlei
Widerstand ihrerseits dulden würde. So wagte sie auch nicht einmal ansatzweise zu widersprechen, als er sich
an Avery und Rookwood, die bei ihnen saßen wandte. 
     
     “Entschuldigt uns bitte, Narzissa leidet unter starken Kopfschmerzen, ihr erlaubt sicher, dass ich meine
Gattin in ihr Schlafzimmer begleite”, vernahm sie seine Stimme, was tatsächlich ein heftiges Summen in
ihrem Kopf verursachte, ihre Beine so weich werden ließ, dass sie ihr kaum gehorchen wollte. 
     
     Severus’ Blick, als Lucius sie geradezu abführte und aus dem Saal brachte folgte ihr noch, bis ihr Mann die
Tür hinter ihnen beiden geschlossen hatte. Wortlos, ihren Arm jedoch weiterhin fest umklammert durchquerte
er mit ihr die Halle, bis zur breiten Marmortreppe, die nach oben in den ersten Stock führte in welchem ihr
Schlafzimmer lag. 
     
     Wie betäubt ließ sie sich von ihrem Mann in das Schlafzimmer stoßen, blieb unschlüssig in diesem stehen.
Unsicher was er mit ihr vorhatte beobachtete sie ihn nur, wie er die Tür verschloss und einen Schutzzauber
darüber legte. Kalte Angst ergriff von ihr Besitz, als er anschließend auf sie zukam, die Lippen zu einem
kalten, spöttischen Lächeln verzogen. Langsam, fast quälend langsam öffnete er die Knöpfe seines Gehrocks,
ließ diesen achtlos auf den blank polierten Holzfußboden fallen, den sich ihrer beider Gestalten im
Widerschein der Kerzen spiegeln konnte. 
     
     “Zieh dich aus…”, befahl er ihr knapp, als er nur noch einen Meter vor ihr stand. Ihr der Geruch des
großzügig genossenen Weins an diesem Abend in die Nase stieg und die von ihm ausgehende Kälte seines
Körpers sie leicht erzittern ließ. 
     
     Noch immer wie gelähmt vor Angst, war sie nicht in der Lage auf seine Aufforderung hin den Befehl an
ihre Hände weiterzugeben sich zu entkleiden. Wie angwurzelt stand sie da, den Blick immer nur auf Lucius
gewendet, der ihre Starre schließlich durchbrach, als er noch einen Schritt auf sie zuging, die Hände um den
Stoff ihres Kleides an ihrem Ausschnitt schloß und mit einem Ruck entzwei riß. 
     
     Lucius Herz begann immer schneller zu klopfen, so hilflos und von Angst erfüllt Narzissa vor ihm stand.
Der Anblick ihres bloßen Busens, nachdem er ihren Oberkörper vom störenden Stoff ihres Kleides befreit
hatte, ließ eine Welle der Erregung durch seinen Körper ziehen mit einer Heftigkeit, die er bei Narzissa vorher
nie gekannt hatte. 
     
     Noch näher trat er auf sie zu, führte seine Hand auf die nackte Haut ihres Rückens und übte so viel Druck
auf diesen auf, bis ihr Körper ganz nah an seinem stand. Leicht senkte er sein Gesicht zu ihr hinab, streifte mit
den schmalen, blassen Lippen ihre Stirn. 
     
     “Was glaubst du, was er jetzt denkt? Ich sage dir, was er denkt… er wird sich genau jetzt vorstellen wie ich
dich nehme. Wie wir beide uns vor Lust stöhnend auf unserem Ehebett vergnügen…”, raunte er ihr zu,
ergötzte sich an dem entsetzten, pure Abscheu ausdrückenden Ausdruck auf ihrem Gesicht. Fast lächelnd griff
er nach ihrem Kleid, das lose noch über ihren Hüften hing und riß es ihr ruckartig herunter, um dann einige
Augenblicke seinen Blick über diesen Körper schweifen zu lassen, der ihm gehörte, nur ihm. Jetzt und für
immer. 
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     Kaum noch fähig ihren Atem unter Kontrolle zu halten, fühlte Narzissa Lucius Hände grob auf ihrem
Körper, nachdem er sie auch des letzten schützenden Kleidungsstücks beraubt hatte. Keine Zärtlichkeit, kein
Gefühl klang in diesen Berührungen mit, sondern pure Gier. Die Augen schließend tat sie, was sie immer tat,
sie flüchtete sich in die Vergangenheit. Stellte sich vor, die Hände auf ihrem Körper gehörten Severus, die
Stimme, die aufforderte sich auf das Bett zu legen klänge zärtlich und leise und es gelang ihr wieder. Fast
fühlte sie wirklich wieder Severus’ zarte Berührungen, seine Lippen, die sanft über ihre streiften bis die
Wirklichkeit sie wieder einholte und Lucius Anwesenheit die Erinnerung an Severus überlagerte. 
     
     Unkontrolliert traten die Tränen in ihre Augen, verursacht durch den Schmerz, die Qual, die Lucius ihrem
Körper und ihrer Seele bereitete. Nur durch verschleierten Blick sah sie ihn immer näher auf sich zukommend,
als sie die Augen wieder öffnete und den Atem anhaltend erkannte, wie auch er seine Kleidung von seinem
Körper streifend einen Fuß vor den anderen setzte und sich mehr und mehr dem Bett näherte. 
     
     “Warum so schüchtern Narzissa…”, raunte er ihr dabei leise, gefährlich leise zu, “warum empfangen mich
deine Arme nicht wenn ich, dein Mann zu dir komme?” 
     
     Noch ehe Lucius die letzte Silbe ausgesprochen hatte legte er sich neben Narzissa auf das Bett, betrachtete
ihre schlanke Figur und ließ seine Fingerspitzen langsam über ihre Brüste, ihren Bauch gleiten, immer weiter
hinunter bis zu jenem Ort, den es ihn drängte wieder in Besitz zu nehmen. Unwillig mußte er dabei feststellen,
dass von diesem Körper keinerlei Regung ausging. Kalt wie Stein lag er vor ihr, was fast dazu führte, dass
seine aufsteigende Erregung fast wieder abflaute. Nicht gewillt dies zuzulassen, rollte er sich mit einem
wütenden Knurren auf seine Frau, die Hände zu beiden Seiten ihres Kopfes abstützend und funkelte sie
wütend an. 
     
     Mit einem weiteren, kalten, wütenden Knurren drängte er mit einem Bein ihre Schenkel auseinander und
drang grob in sie ein, wohl spürend, dass nicht nur sie, sondern auch ihr Körper nicht bereit war ihn zu
empfangen. Noch wütender ob dieser Tatsache, die auch seiner Lust einen minimalen Dämpfer verabreichte
begann er sich in ihr zu bewegen, was ein dumpfes Stöhnen über seine Lippen kommen ließ. Zumindest die
Tatsache, dass er sie nehmen konnte, auch wenn sie so offensichtlich nicht wollte, war in der Lage, ihn in
einen lustvollen Rausch zu versetzen. 
     
     Grob presste er seine Lippen auf ihre, um sich nur Sekunden später wieder von ihr zu lösen und sie mit
seinen kalten Augen anzusehen. 
     
     “Verdammt Weib, tu zumindest so als würde es dir gefallen!”
     
     Unkontrolliert rannen Narzissa inzwischen die stumm vergossenen Tränen über die Wangen, die einfach
nicht versiegen wollten, rammte Lucius doch mit jeder Bewegung mehr in sie, zerstörte sie  mit jeder Sekunde
ein Stückchen mehr…
     
     
     Zitternd zog Narzissa schützend die Decke enger um ihren Körper, als Lucius sich mit einem tiefen
Stöhnen von ihr hinunter rollte und einige Sekunden schwer atmend neben ihr liegen blieb. Narzissa wagte es
noch nicht einmal zu atmen aus Angst, allein dadurch sein Interesse wieder auf sie zu ziehen. Erst als er
aufstand und sie nur noch mit einem abfälligen Blick dabei bedachte ließ sie zu, dass ihre Lungen wieder mit
frischer Luft durchflutet wurden, während ihr Blick noch immer angstvoll ihrem Mann folgte, der sich
inzwischen anzog. 
     
     “Das nächste Mal”, zischte er ihr schließlich zu, als er sich von ihr abwandte, “bist du bereit für mich, sonst
kann ich gleich ein Astloch vögeln!” Mit diesen Worten nahm er anschließend die Schutzzauber von der Tür
und verließ das Zimmer. 
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     Eine gute halbe Stunde nachdem Lucius und Narzissa die Party verlassen hatten, machte Severus sich auf
den Weg nach oben in sein Gästezimmer. Eine böse Vorahnung hatte ihn schon beschlichen, als Lucius seine
Frau aus dem Salon gezerrt hatte, die nun ihre Bestätigung fand, als Lucius ihm auf der Treppe entgegen kam
und ihn mit einem dreckigen Grinsen bedachte. 
     
     “Das hat gut getan…”, vernahm er Lucius Stimme, die ihm von den von einem Lächeln umspielten Lippen
kam. “Aber wem sage ich das Severus… du weißt doch nur zu genau, wie leidenschaftlich Narzissa sein kann,
nicht wahr?”
     
     Noch ehe Severus etwas erwidern konnte, hatte Lucius seinen Weg  die Treppe hinab schon fortgesetzt.
Snape folgte ihm noch mit seinem Blick, bis die Salontür sich hinter dem Hausherrn geschlossen hatte und
ging nun weiter nach oben, konnte nicht verhindern, dass sein Schritt dabei immer schneller wurde und ihn
unkontrolliert zu Narzissas und Lucius’ Schlafzimmer führte. Zögerlich führte er seine Hand an den Türgriff,
wobei er feststellte, dass die Tür nur angelehnt war. Vorsichtig öffnete er sie ein Stück weiter und fühlte den
brennenden, stechenden Schmerz, der ihn durchzuckte, als er Narzissa völlig aufgelöst, die Decke um ihren
Körper geschlungen auf dem Bett sitzen sah. 
     
     “Narzissa…” 
     
     Langsam trat er in das Zimmer, schloß die Tür hinter sich und ging auf die junge Frau zu, deren Zittern er
selbst aus dieser Entfernung erkennen konnte. Schluckend trat er näher, setzte sich zu ihr auf das Bett und sah
sie nur ungläubig an, wagte kaum seine Hand zu heben und auf ihren Arm zu legen. Erst als er gegen diese
flüchtige Berührung keinen Widerstand spürte, schloß er sie schließlich fest in seine Arme um zu spüren, wie
kurz darauf  der Stoff seines Hemdes von Tränen durchtränkt war. 
     
     Sanft strich er ihr über das Haar, um schließlich ihre Schultern zu umfassen und sie ernst anzusehen. 
     
     “Narzissa… du… solltest ihn verlassen.”
     
     Viel, nein, fast alles hätte Narzissa vor wenigen Tagen noch gegeben um diese Worte von Severus zu
hören, die ihr nun noch weiter die Tränen in die Augen trieben. Warum jetzt? Warum ausgerechnet jetzt, wo
es für sie kein Zurück mehr gab? Langsam nur hob sie ihre Hand, strich damit über seine Wange. 
     
     “Nein Severus… ich… kann ihn nicht verlassen… Es geht einfach nicht…”
     
     Unwillkürlich schlossen sich Severus’ Hände fester um ihre Schulter, während er sie eindringlich ansah.
Wochenlang hatte er mit sich gerungen, nach einem Weg, einer Lösung gesucht, die er doch nie gefunden
hatte. Er wusste nicht einmal, was er hätte tun sollen, hätte Narzissa seinen Vorschlag angenommen, wäre sie
bereit gewesen, Lucius zu verlassen. Doch in diesem Moment war es ihm völlig gleich. Sie so aufgelöst,
erniedrigt, weinend zu sehen verursachte einen derartigen Schmerz in ihm, gegen den er einfach nicht
ankommen konnte. 
     
     “Warum nicht Narzissa, warum? Deinen Eltern kann nicht daran gelegen sein, dass eine Black so von
ihrem Mann behandelt wird…”
     
     “Nein”, erwiderte Narzissa leise, den Blick wieder auf Severus richtend. “Severus… sag mir, dass du mich
liebst. Sag mir, dass du mich liebst und ich werde ihn verlassen…”
     
     Ein Gefühl, als würde ihm jemand den Boden unter den Füßen wegziehen erfaßte Severus bei diesen
Worten. Niemals hatte er Narzissa gegenüber von Liebe gesprochen. Konnte es sein, dass sein Verhalten ihr
Anlaß gegeben hatte zu glauben, er würde sie lieben? 
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     “Narzissa…”, begann er leise, innerlich noch immer mit sich ringend, bis er ihren Finger auf seinen Lippen
spürte und sie langsam den Kopf schüttelte.
     
     “Ich weiß Severus… ich weiß es doch… Ich kann ihn nicht verlassen. Ich… bin schwanger Severus.”
     
     “Schwanger?” 
     
     Ungläubig schüttelte Severus den Kopf, konnte die unterschiedlichen Gefühle, die ihn in diesem Moment
erfaßten kaum einordnen. 
     
     “Weiß Lucius schon davon?”
     
     “Nein, ich weiß es doch selbst erst seit drei Tagen, ich… ich wollte es ihm nicht sagen, ich konnte es ihm
nicht sagen. Ich habe Angst Severus. Ich habe wahnsinnige Angst. Was wenn dieses Kind wird wie er? Was,
wenn er dieses Kind behandelt wie mich?”
     
     Narzissas tränenerstickte Stimme, die blanke Panik, die in dieser mitschwang ließen Severus Herz sich
krampfhaft zusammen ziehen. Tief durchatmend sah er sie noch einen Moment an, ehe er nach ihrer Hand
griff und seine Miene ernst wurde. 
     
     “Ich verspreche dir Narzissa, ich werde dieses Kind schützen. Ich werde an diesem Kind die Fehler, die ich
dir gegenüber begangen habe wieder gut machen. Dieses Kind wird nicht wie Lucius werden, er wird diesem
Kind nichts tun. Niemand wird diesem Kind jemals etwas tun, solange ich es verhindern kann.”
     
     “Danke Severus, danke…” Schluchzend bettete Narzissa ihren Kopf an Severus’ Brust, ehe sie mit dem
Gefühl von ihm gehalten, beschützt zu werden, in einen tiefen Schlaf glitt. 
     
     Severus ließ die junge Frau sanft in die Kissen gleiten, nachdem er sie noch eine Weile gehalten hatte und
verließ dann leise das Zimmer, in dem gerade eben wieder ein kleines Stück seiner Seele zerbrochen war.
     
     
     ****************************
     
     Ich hoffe, dieses Kapitel hat euch gefallen - im nächsten sehen wir erst einmal was bei James und Lili so
passiert - und ihr hinterlaßt mir Reviews mit eurer Meinung. :-)
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Lili & James
7. Lili & James
     
     
     Drei Monate später, Rouen, Normandie
     
     
     “Wage es ja nicht mich anzurühren, James Potter!”
     
     Ein Kleidungsstück nach dem anderen fand den Weg von dem schweren, rustikalen Holzschrank in den
dunkelblauen Koffer, den Lili auf dem Bett liegen hatte und eigentlich vor zwei Tagen erst ausgepackt hatte.
Daß ihr Urlaub so schnell enden würde.. Nein, damit hatte sie dann doch nicht gerechnet. Aber alles mußte sie
sich wirklich auch nicht bieten lassen. 
     
     Ihre Augen, die ihren Mann bis zu diesem Zeitpunkt wütend angefunkelt hatte, richteten sich nun wieder
auf das Kleidungsstück in ihrer Hand um festzustellen, dass es sich um eines von James’ Shirts handelte, das
postwendend wieder zurück in den Schrank flog. 
     
     Als hätte er sich die Finger an der Haut ihres Armes verbrannt, zog James seine Hand zurück und vergrub
diese in den Taschen seiner ausgebleichten Jeans. 
     
     “Lili... Bitte, jetzt… übertreib es doch nicht gleich.”
     
     “Übertreiben?”
     
     Lilis Gesicht nahm einen völlig ungläubigen Ausdruck an. Sie hatte nun wahrlich genug geschluckt die
letzten beiden Tage, aber genug war nun einmal genug. 
     
     “Ich übertreibe nicht James… und wenn du ein kleines bißchen nachdenken würdest, wäre dir das auch
klar!” 
     
     Tief durchatmend versuchte Lili die in ihr tobende Wut zu bezähmen, die ihr drohte die Luft zum Atmen zu
nehmen. Selten in ihrem Leben war sie so dermaßen wütend, enttäuscht und einfach nur tief traurig gewesen
wie in den letzten Minuten. 
     
     “Mit wem bist du eigentlich verheiratet?”, erkundigte sie sich schließlich leise, eine hilflose
Handbewegung machend. 
     
     “Sag es mir James, ich weiß es nämlich nicht mehr. Bist du mit mir verheiratet oder mit Sirius?”
     
     Die vor Wut funkelnden Augen Lilis ließen ein Gefühl der Hilflosigkeit in James aufkommen, wie er es
selten zuvor gespürt hatte. Hin und her gerissen zwischen seiner Liebe zu Lili und seiner Freundschaft zu
Sirius waren die letzten beiden Tage ein wahrer Drahtseilakt für ihn gewesen. Aber schließlich hatte Lili
nichts dagegen gehabt, dass Sirius sie in den Urlaub begleitete! Er war am letzten Auftrag gegen die Todesser
ebenso beteiligt gewesen wie sie und hatte den Urlaub ebenso verdient. Warum nur konnte Lili das nicht
einsehen? 
     
     Vorsichtig zog er seine Hände wieder aus den Hosentaschen, trat hinter seine noch immer den Koffer
packende Frau und umfaßte sanfte ihre Oberarme, brachte sein Gesicht nah an ihre Halsbeuge. Er kannte Lili
lange und gut genug um zu wissen, dass dies ein todsicheres Mittel war, um sie zu besänftigen. 

28



     
     Umso mehr überraschte es ihn, dass sie sich ruckartig aus seinem Griff löste und ihn nun nicht mehr
wütend, sondern eher ungläubig ansah. 
     
     “Sag mal, verstehst du es nicht oder nimmst du mich nicht ernst, Potter? Ich sagte, faß mich nicht an und
das meine ich verdammt noch mal auch so!”
     
     Lili konnte es kaum fassen. Er nahm sie nicht ernst, selbst jetzt, in diesem Moment nahm er sie nicht ernst.
Er glaubte also, sie wieder einmal mit netten Worten und Zärtlichkeiten einlullen zu können? Nein… Dieses
Mal war sie entschlossen, Ernst zu machen. Sollte er sich doch mit Sirius vergnügen, so wie den ganzen
gestrigen und den ganzen heutigen Tag an dem sie nur nette Begleitperson der beiden Herren spielen durfte. 
     
     “Lili… komm… laß uns darüber reden, in Ordnung? Wir werden doch einen Mittelweg finden können.”
     
     Nun doch zunehmend ratlos trat James wieder einen Schritt zurück, hob hilflos die Arme, den Blick weiter
auf seine Frau gerichtet. Er liebte Lili, seit Jahren liebte er sie und er tat doch wirklich alles, um ihr das zu
zeigen. Warum nur mußte sie sich nun an einer derartigen Kleinigkeit so sehr aufhängen? 
     
     Soweit möglich, wurde Lilis Blick noch ungläubiger. Reden, warum wollte James immer über alles reden?
Schönreden… ja, das konnte er gut, schon immer. Reden war die Spezialität James Potters, schon immer
gewesen. Man konnte sich alles schönreden, wenn man es nur wollte. Daß sie selbst hin und wieder etwas in
ein für sie erträglicheres Licht gerückt hatte und James’ Gerede nur zu gern für wahr genommen hatte,
verdrängte sie bei dieser Gelegenheit - mal wieder. 
     
     “Laß mich in Ruhe James”, zischte sie nur auf seine Worte und klappte den Koffer zu, woraufhin die
Verschlüsse leise zuschnappten. 
     
     Noch einen kurzen Moment zögerte sie, überlegte, ob es wirklich richtig war ihn hier stehen zu lassen,
einfach zu gehen. Sie kannte ihren Mann, wusste, dass sie damit ihre ganze Beziehung, ihre ganze Ehe aufs
Spiel setzen würde. Nachdenklich sah sie ihren Mann für einen Augenblick an, schüttelte dann jedoch
energisch den Kopf. Nein, wie konnte unmöglich ihr ganzes Leben nur darauf bedacht sein aufzupassen nichts
zu tun, das James irgendwie verstimmen konnte, nur damit ihre Ehe funktionierte. 
     
     James hielt fast unwillkürlich den Atem an. Irgend etwas war da in Lilis Augen, das er so noch nie gesehen
hatte, das er nicht deuten konnte und ihn genau deswegen unsicher werden ließ. Sie würde ja wohl nicht
wirklich gehen? Ihn, James Potter einfach so hier stehen lassen? Nein, das konnte sie nicht tun, das… würde
sie nicht tun, niemals…
     
     Als Lili die Hand um den Tragegriff ihres Koffers legte, machte James wieder einen Schritt auf sie zu,
vermied es jedoch mit der Hand nach ihrem Arm zu greifen. Irgend etwas sagte ihm, dass er es dieses Mal
nicht so leicht haben würde. Aber er wollte nicht, dass sie ging. Er wollte mit ihr diesen Urlaub machen. Mit
ihr und Sirius, warum ging das nicht?  Warum mußte immer alles so kompliziert sein? 
     
     “Bitte Lili… bleib hier. Ich liebe dich doch, ich will dich bei mir haben.”
     
     “Ja, du liebst mich”, nickte Lili und wusste, dass er zumindest dies wirklich ernst meinte. “Aber vielleicht
reicht das einfach nicht James. Du mußt dir endlich mal klar darüber werden, was du überhaupt willst! Wir
sind nicht erst seit gestern verheiratet und eigentlich dachte ich, dass du so langsam kapiert hättest, dass man
dann kein Junggesellenleben mehr führen kann!” 
     
     Unwillig schüttelte Lili den Kopf, hob diesen anschließend an und fixierte James eindringlich mit ihrem
Blick. 
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     “Aber wenn du mit Sirius zusammen bist, vergißt du nicht nur, dass du verheiratet bist, dann vergißt du
auch mich James. Das… kann ich einfach nicht mehr.” 
     
     Tief durchatmend ging sie nun doch wieder auf ihn zu, hauchte sogar einen flüchtigen Kuss auf seine
Wange. 
     
     “Ich kann nicht neben dir und Sirius her leben und hoffen, dass hin und wieder etwas Zeit bei dir für mich
abfällt.” 
     
     Mit diesen Worten wandte sie sich zur Schlafzimmertür, um diese kurz darauf zu öffnen und das Zimmer
zu verlassen. 
     
     Wie erstarrt stand James nun alleine im Raum, begriff noch gar nicht richtig, was ihm eben passiert war.
Lili ging.. . Sie ging einfach, ließ ihn hier alleine zurück. Nun wieder zu sich kommend überbrückte er mit
wenigen langen Schritten den Weg zu ihr, um nun doch wieder mit der Hand nach ihrem Arm zu greifen und
sie so am Weitergehen zu hindern. 
     
     “Nein! Lili, bitte, geh nicht… wo willst du denn überhaupt hin? Nach Hause?”
     
     Lili schüttelte leicht den Kopf. “Nein, ich werde schon vor nach Hogwarts gehen. Wir sehen uns ja dann in
einer Woche. Vielleicht hast du bis dahin heraus gefunden, welchen Stellenwert ich in deinem Leben habe!”
     
     “Lili…”, flüsterte James nur noch leise und sah der Frau nach, die ihm energisch ihren Arm entzog und für
ihn kurz darauf nur noch durch das Fenster des Schlafzimmers für einen Moment sichtbar war, bis sie
disapparierte.
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Im Eberkopf
(Auch wenn diese FF noch ganz am Anfang ist, so ist dieses Kapitel und das, das - hoffentlich bald - darauf
folgen wird, doch eines der wichtigsten für mich. Ich hoffe, dass ich Severus in diesem Kapitel einigermaßen
gerecht geworden bin. Über eure Meinungen hierzu freue ich mich natürlich!)
     
     Fröstelnd zog er seinen schwarzen Mantel, der auch den letzten Zentimeter seiner Schuhe verbarg, näher
um sich. Es war ein kalter Winter und Severus wünschte sich nichts mehr, als in Ruhe in seinem Zimmer vor
dem Kamin zu sitzen, mit einem guten Buch und vielleicht einem Glas guten Rotweins. 
     
     Doch die Realität wollte es so, dass Voldemort auf einen Zaubertrank wartete und er hierfür wieder einmal
gezwungen war, nach Hogsmeade zu kommen um die restlichen, benötigten Zutaten zu besorgen. Rasch
suchte er den Laden auf, stellte zufrieden fest, dass er die benötigten Nieswurzeln in großen Mengen noch
bekommen konnte und das auch zu einem annehmbar, günstigen Preis. 
     
     Gerade als er den Laden verließ, huschte ein leichtes, winziges Lächeln über sein Gesicht, als einige
Schneeflocken vom Himmel fielen und sich auf seinem Mantel niederließen. Fast wehmütig beobachtete er die
kleine Schneeflocke die wenigen Sekunden, die sie auf dem weichen, schwarzen Stoff verweilte, ehe sie sich
auflöste und einfach verschwand. 
     
     Mit einem kurzen Kopfschütteln rief er sich wieder zur Ordnung, Zeit hatte er nun wirklich keine
übermäßig zu verlieren. Rasch legte er die wenigen Meter zur Nebenstraße zurück, von wo aus er
disapparieren wollte, als er mitten in seiner Bewegung inne hielt. Wie angewurzelt blieb er stehen, schloß die
Augen, hoffte zu träumen, wünschte sich zu träumen. Doch die Stimmen blieben, ganz nah… sie konnten nur
wenige Meter entfernt sein. 
     
     “Sicher Poppy, sicher, gehen Sie nur Ihre Bücher besorgen!”
     
     “Sind Sie sich sicher Albus? Ich kann auch warten bis Sie fertig sind und wir gehen zusammen, sooo eilig
habe ich es nun wirklich auch nicht!”
     
     “Aber nicht doch, ich werde mit Mrs. Trelawney sprechen, in der Zeit besorgen Sie Ihre Bücher und wir
sehen uns dann hier wieder…”
     
     Tief durchatmend wollte Severus sich dazu zwingen zu gehen. Einen Fuß vor den anderen setzen, es war
doch so einfach. Er mußte nur ein paar Meter noch zurück legen und disapparieren, diesen Moment einfach
vergessen. Doch er konnte nicht. Zu lange, viel zu lange hatte er diesen Augenblick doch herbei gesehnt. Viel
zu nah war diese Stimme, so nah, dass er fast die Wärme spüren konnte, die ihn in Dumbledores Nähe immer
umgeben hatte. Fast war er so nah, dass es die jahrelang in ihm aufgebaute Kälte vertreiben konnte. Wie in
Zeitlupe, schwer schluckend wandte er sich um, um gerade noch zu sehen, wie Madame Pomfrey eilig die
Straße weiter hinauf ging, während Albus den Eberkopf betrat. 
     
     Wie magisch angezogen konnte Severus sich nicht gegen den Drang wehren, dem alten Direktor von
Hogwarts zu folgen. Nur ein klein wenig wollte er zumindest noch in seiner Nähe sein. Vielleicht noch einmal
seine beruhigende Stimme hören, ein klein wenig Wärme in seinem Inneren spüren, das so lange schon
erkaltet war. Ganz automatisch setzte er einen Fuß vor den anderen, ließ keinen Gedanken zu. Er wollte nicht
daran denken, dass Albus ihn fortjagen konnte, wenn er ihn entdeckte. Er wollte sich nicht das entsetzen des
alten Mannes vorstellen, wenn er ihn wieder sah. Er wollte einfach nur bei ihm sein, irgendwie. 
     
     Ein beklemmendes Gefühl machte sich in ihm breit, als er ihm mit etwas Abstand in das Lokal folgte und
sich in dem verrachten, lauten und stickigen Schankraum einen Moment umsah. Albus stach hier heraus,
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zwischen all den dunklen Gestalten, mit seinem hellen, silber-weißen Haar, das sanft auf eine kaminrote Robe
fiel, in die der Direktor gehüllt war. So hatte er keine Mühe ihn in dem überfüllten Raum wieder zu finden und
zu sehen, wie er langsam die Holztreppe hinauf ging ins Obergeschoß. 
     
     Severus schluckte, rang einen Moment mit sich. Er sollte umkehren. Zurück gehen, seinen Trank brauen
und vergessen, dass er Albus hier überhaupt gesehen hatte. Doch er konnte nicht, er konnte einfach nicht.
Irgend etwas hielt ihn in seinem Bann gefangen, machte es ihm unmöglich auf die Stimme der Logik, der
Warnung in seinem Inneren zu hören. Mit klopfendem Herzen und langsam feucht werdenden Händen
durchquerte er rasch den Schankraum, ging hier und da einigen Menschen aus dem Weg, die ihm torkelnd
entgegen kamen und ging dann langsam die Treppe hinauf, wagte dabei kaum zu atmen. 
     
     Nichts um sich herum nahm er mehr wahr, sah so auch nicht die schmale Gestalt in einer Ecke des Raums,
die mit einem süffisanten, selbstzufriedenen Lächeln aufstand. Die behandschuhte Hand griff nach dem
schwarzen Spazierstock mit dem silbernen Schlangenkopf, ehe der Mann mit einem zufriedenen Lächeln im
Gesicht den Eberkopf verließ. Er hatte gewußt, Severus würde sich sein eigenes Grab schaufeln. Daß der
Zufall es ihm jedoch so schnell möglich machte Zeuge hiervon zu werden, das hatte selbst Lucius Malfoy
nicht zu hoffen gewagt. 
     
     
     Im ersten Stock angekommen, sah Severus sich suchend in dem leeren Gang um und fragte sich für einen
kurzen Moment, was er hier überhaupt tat. Was erwartete er? Daß Albus ihn nach all den Jahren wieder mit
offenen Armen aufnehmen würde? Daß er vergessen würde, dass er Hogwarts, dass er ihn verlassen hatte, von
heute auf morgen, einfach so um sich in einem Zustand momentaner geistiger Umnachtung den Todessern
anzuschließen? 
     
     Tief durchatmend senkte er den Blick, schüttelte von einem tiefen Bedauern erfüllt den Kopf und wandte
sich gerade wieder zum Gehen, als er hinter einer der verschlossenen Türen eine Stimme hörte. Ein seltsam
anmutende Stimme, die nur gedämpft durch das Holz der Tür drang. Wie magisch angezogen bewegte sich
Severus auf die Tür zu, um mit klopfendem Herzen sein Ohr gegen das kalte Holz zu legen. 
     
     "Der Eine mit der Macht, den Dunklen Lord zu besiegen, naht heran ... jenen geboren, die ihm drei Mal die
Stirn geboten haben, geboren, wenn der siebte Monat stirbt …“ 
     
     Wie wild begann Severus Herz bei diesen Worten zu pochen. War es möglich, war es wirklich möglich,
dass es ein Ende haben konnte? Daß es jemanden geben wird, der Voldemort besiegen kann? Langsam, ganz
langsam ging seine Hand zur Türklinke, als er plötzlich hinter sich eine Stimme hörte, die ihn aus seinen
Gedanken riß und er so dermaßen erschrocken hochfuhr, dass sein Körper das Gleichgewicht verlor, gegen die
Tür stieß und er sich mit vor Schrecken geweiteten Augen Aberforth Dumbledore gegenüber sah. 
     
     „Severus…“
     
     Aberforth sah auf den jungen Mann vor sich hernieder, wollte gerade die Hand nach ihm ausstrecken, als
die Tür des Zimmers geöffnet wurde, Severus hochschreckte und an ihm vorbei stürmte, noch ehe der Wirt
richtig begreifen konnte, was überhaupt geschehen sah. Kopfschüttelnd sah er Severus nach, wandte sich
anschließend an seinen Bruder, der bleich und wie erstarrt vor ihm in dem Zimmer stand. 
     
     “Albus…”, begann er, betrat ebenfalls den Raum und warf nur einen kurzen Blick auf die völlig kraftlos
auf einem Sessel in sich zusammen gesunkene Frau, mit der Albus sich getroffen hatte. 
     
     “Das war Severus Albus…”
     
     Wie erstarrt stand Albus noch immer im Raum, sah auf die Stelle, an der er eben noch Severus Snape
gesehen hatte und atmete tief durch.
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     “Ich hab ihn gesehen Aberforth… bei Merlin… er lebt…”
     
     Noch immer völlig kopflos, nicht fähig einen Gedanken zum nächsten zu bringen, stürzte Severus die
Treppe hinab und aus dem Eberkopf hinaus. Er hatte das Freie noch nicht richtig erricht, als sich ein
stechender, brennender Schmerz in seinem linken Unterarm ausbreitete und er fast augenblicklich zu
Voldemort disapparierte.
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Rückkehr
Tiefe Zufriedenheit erfüllte Lucius, als der Dunkle Lord sein Dunkles Mal berührte und damit Severus Snape
wissen ließ, dass er ihn zu sprechen wünschte. Nur schwer konnte er dabei ein amüsiertes Zucken seiner
Mundwinkel unterdrücken, wusste er doch nur zu gut und - leider auch aus persönlicher Erfahrung - wozu
seine Lordschaft fähig war, wenn er sich in einem solche wütenden Zustand befand wie gerade jetzt. Jetzt
allerdings richtete sich diese Wut allein auf Severus Snape und er, Lucius, verspürte das angenehme Gefühl,
diese Wut herbeigeführt zu haben. 
     
     Fast als zu glücklich um wahr zu sein, hatte sich der Umstand erwiesen, dass er gerade heute im ‘Eberkopf’
war um dort einen, nun ja, Geschäftstermin, wahrzunehmen. Für gewöhnlich mied er dese Örtlichkeit wo es
nur ging. Doch heute… ja, heute hatte ihm nichts besseres passieren können, konnte er so das, was er seiner
Lordschaft als Verrat dargelegt hatte, doch mit eigenen Augen beobachten. 
     
     Durch das leise Geräusch einer apparierenden Person aus seinen Gedanken geholt, lenkte Lucius seinen
gekonnt ausdruckslosen Blick auf die Apparierstelle, wo in diesem Moment Severus Snape erschien. Wie
Musik klang das von Voldemort nur gezischte “Crucio”, infolge dessen Snape in die Knie sackte und sich nur
Bruchteile von Sekunden später am Boden wand. Oh ja, der Dunkle Lord war wütend. Sehr, sehr wütend…
     
     sssSSSsss
     
     Severus glaubte, alle Luft würde aus seinen Lungen gepresst, als dieser altbekannte Schmerz ihn erfaßte, zu
Boden riß und jede Pore seines Körpers zum Glühen brachte. Keuchend konnte er nichts anderes mehr spüren
außer dem Gefühl, innerlich zu verbrennen. Nur wie durch Watte hörte er, dass Voldemort etwas sagte,
zischte, etwas von ihm wissen wollte, doch er vermochte nicht diesen Worten, Lauten, einen Sinn zu geben.
Zu stark war der Schmerz, der ihn keinen klaren Gedanken fassen ließ, noch anhielt, nachdem er bereits sehen
konnte, dass Voldemort seinen Zauberstab wieder gesenkt hatte und seinen Todesser abwartend, fast genervt
ansah. 
     
     Mühsam versuchte Severus sich aufzurappeln, wusste er doch diesen Gesichtsausdruck Voldemorts nur zu
gut einzuschätzen und dieser zeigte ganz deutlich, dass er, Severus, sich auf mehr als nur dünnem Eis bewegte.
Scheinbar endlos dauernde Minuten nahm es in Anspruch, bis er sich wieder auf die Beine gebracht hatte, den
Oberkörper noch immer gesenkt und mit schwer gehendem Atem wartete. 
     
     “Sag mir Severus”, hörte er schließlich wieder Voldemorts fast beruhigend klingende Stimme, “sag mir
was nötig ist! Was, was muß ich noch mit dir machen, um dir diesen Dumbledore ein für alle Mal
auszutreiben?”
     
     Severus schloß einen Moment die Augen, ehe er diese wieder öffnete, den Blick jedoch immer noch
gesenkt auf den anderen anwesenden Todesser schweifen ließ. Voldemort wusste also, dass er Albus gefolgt
war und in dem Moment, in dem sein Blick auf das hämisch, blasiert grinsende Gesicht von Lucius Malfoy
fiel wusste er auch, woher.
     
     Merlin steh mir bei…, schoß es ihm noch durch den Kopf, ehe erneut der Schmerz des Cruciatus ihn zu
Boden riß und nur wenige Sekunden später die Welt um ihn herum seine Konturen verlor, eine tiefe Schwärze
ihn erfaßte, in die er sich nur zu gerne flüchtete. 
     
     Nicht lange war es Severus vergönnt, sich der gnädigen Schwärze und Ruhe der Bewußtlosigkeit
hinzugeben. Nur Sekunden nachdem sein Körper sich dorthin geflüchtet hatte, wurde ihm eben diese Zuflucht
durch das leise ausgesprochene ‘Enervate’ Voldemorts wieder genommen. Langsam öffneten sich seine
Augen wieder, sahen vom Boden auf zum Dunklen Lord empor, der sich noch immer drohend, mit vor Wut
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funkelnden Augen vor ihm aufgebaut hatte. Das Erste, das Severus wie durch einen Schleier nur sehen konnte
war die Spitze von Voldemorts Zauberstab, die nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt war. 
     
     “Nun Severus… willst du mir jetzt sagen, wie ich dir Dumbledore austreiben kann? Muß ich dich denn
wirklich erst dafür töten, um diesen dummen, alten Narr aus deinem Kopf zu brennen?”
     
     Schwer atmend kämpfte Severus einen kurzen Moment gegen den Drang an, es Voldemort ins Gesicht zu
schreien, ihm einfach zu sagen, dass der Tod eine gute Lösung wäre für den Konflikt, der seit Jahren in seinem
Inneren tobte. Der einzige Weg um seine innere Zerrissenheit, den Wunsch zu Albus zurück zu kehren und
dem Wissen, dies nicht tun zu können, Dumbledore nie wieder in die Augen sehen zu können, zu beenden. 
     
     So verführerisch war de Gedanke jetzt zu gehen, nachdem er ihn noch einmal gesehen, ihn noch einmal
gehört, noch einmal diese Wärme gespürt hatte. Doch da war noch etwas, eine Kleinigkeit nur, die ihn daran
hinderte den leichten Weg zu wühlen. Er mußte es ihm erklären. Er konnte nicht einfach gehen, ehe er es
Albus erklärt hatte. Ihm erklärt hatte, dass er keine Schuld trug an seinem Schicksal, dass er es nicht hätte
verhindern könnten.
     
     Langsam hob er seinen Kopf, erwiderte Voldemorts Blick und konnte nur keuchend die Lüge über seine
Lippen bringen, die ihn seit so vielen Jahren begleitete. 
     
     “Meine… Treue gehört euch, Mein Lord.”
     
     Ein heiseres, fast wahnsinnig klingendes Lachen war das, was er als nächsten vernahm, ehe erneut, dieses
Mal jedoch nur für wenige Sekunden, der Schmerz des Cruciatus ihn wieder gefangen nahm und jede Luft aus
seinen Lungen presste, ihn erneut in die Knie gehen ließ. 
     
     “Wenn mir deine Treue gehört Severus”, begann der Dunkle Lord erneut, nun wieder mit ruhiger,
berechneter, fast zärtlich klingender Stimme, “dann sag mir doch, was du bei Dumbledore gesucht hast.”
     
     Wild begannen Severus’ Gedanken in seinem Kopf umher zu fliegen. Was sollte er Voldemort sagen? Daß
er Albus einfach nur sehen wollte, einfach nur seine Stimme hören wollte? Bestenfalls hätte der Dunkle Lord
ihn ausgelacht, er hätte es nie verstehen können. So konnte er sich gleich den Atem sparen, der sich ohnehin
nur langsam wieder in seinen schmerzenden Lungen auszubreiten begann, noch einmal Leben in diese
gemarterten Körper einhauchte. Langsam nur schüttelte er den Kopf, lenkte seinen Augen noch einmal auf die
Voldemorts. 
     
     “Es… war Zufall mein Lord…”
     
     Wieder erklang Voldemorts heiseres Lachen, hörte Severus seine Stimme, die nach Malfoy rief. Sekunden
später erfaßte ihn ein Schmerz, wie er ihn nie zuvor gekannt hatte. Von beiden Seiten traf ihn die Wucht des
Cruciatus, die ihn zu Boden riß und alles um ihn herum ins Dunkle versank. 
     
     sssSSSsss
     
     Leicht stieß Malfoy den leblos wirkenden Körper mit den Fußspitzen kann, drehte ihn auf den Rücken und
sah ihn das von Schmutz und Blut bedeckte Gesicht, das nun nichts hämisches mehr aufwies, dem jede
Arroganz genommen war. Zufrieden umspielte ein leichtes Lächeln seine Wundwinkel, während er einen
Schritt zurück wich und den Blick auf Voldemort richtete. 
     
     “Mein Lord, er lebt noch…”
     
     Voldemort hob den Kopf, um Malfoy anzusehen. Ja, er wusste, dass dieser Snape nur zu gern tot sehen
würde. Lieber heute als morgen. Dennoch glaubte er seinen Worten keine Minute, dass Severus ihn verraten
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haben sollte, sich heimlich mit Dumbledore getroffen haben soll. Mag sein, dass er dies getan hatte, doch war
es sicher der von Severus genannte Zufall, der ihn mit diesem alten Zauberer zusammen geführt hatte.
Niemals würde Snape es wagen, ihn zu verraten… Doch da war immer noch, nach all den Jahren viel zu viel
Dumbledore in diesen Augen. Zu viel Dumbledore, als dass es ihm ein gutes Gefühl bereitet hätte und
Tränkemeister gab es schließlich wie Sand am Meer. 
     
     “Ja Malfoy, er lebt noch und er wird auch nicht durch deine Hand sterben.”
     
     Kaum merklich presste er die Lippen zusammen, hatte er doch darauf gehofft das Problem Severus Snape
ein für alle mal und dazu noch auf recht bequeme Art und Weise loszuwerden. 
     
     “Er… soll am Leben bleiben?”, wagte er es leise nachzufragen, wobei es ihm kaum gelangt die leise
Hoffnung aus seiner Stimme heraus zu halten, dass dem nicht so war. 
     
     “Er soll nicht durch deine Hand sterben, Malfoy. Ob er am Leben bleibt oder nicht, wird sich zeigen. Laß
ihn einfach liegen… wenn er den Tod spürt kommt er vielleicht zur Vernunft. Wenn nicht wird er sterben,
jetzt oder später…”
     
     Ein wenig irritiert noch ließ Malfoy seinen Blick auf Severus ruhen und vernahm im nächsten Moment das
leise Geräusch, das entsteht wenn jemand disappariert. 
     
     Nicht durch meine Hand sterben, schoß es ihm durch den Kopf, woraufhin es in seinen Mundwinkeln
leicht zuckte. Nein, er würde ich nicht töten, aber  beschleunigen konnte man diesen Vorgang durchaus…
Langsam, genüsslich fast zog er seinen Zauberstab erneut und richtete ihn auf den vor ihm am Boden
liegenden Mann. 
     
     “Jetzt sind wir alleine Severus und deine Rechnung ist lang… sehr, sehr lang…”
     
     
     sssSSSsss
     
     
     Ein leises Keuchen entwich Severus Kehle, als er die Augen öffnete und dennoch kaum etwas anderes als
Dunkelheit um sich herum wahr nahm. Noch immer war sein Körper wie betäubt von den Schmerzen, die
durch ihn hindurchzogen, einfach nicht nachlassen wollten. Nur unter größter Anstrengung gelang es ihm, sich
unter Einsatz all seiner verbliebenen Kräfte auf den Rücken zu drehen und verschwommen seine Umgebung
zu erkennen. Er war alleine, das war das erste, das er registrierte und eine Welle der Erleichterung durch ihn
hindurch jagte. 
     
     Einige Augenblicke blieb er liegen, blieb einfach liegen und spürte, wie das Leben mehr und mehr aus
seinem Körper wich. Die Dunkelheit nach ihm griff, ihn einhüllen wollte. So verführerisch war dieser
Gedanke, doch gleichzeitig wusste Severus, dass er ihm nicht nachgeben durften. Er mußte noch einmal mit
Albus sprechen, er mußte einfach. Er durfte ich nicht so zurück lassen. Severus versuchte tief durchzuatmen,
was ihm jedoch einfach nicht möglich war. Zu schmerzhaft war das Stechen, welches allein durch diesen
Versuch in seiner Brust tobte, jeden seinen Atemzüge begleitete. Es dauerte einige Minuten, bis er überhaupt
fähig war, sich wieder herumzudrehen. Jeder einzelne Knochen in seinem Körper schien gebrochen zu sein,
kaum einer wollte ihm noch gehorchen. 
     
     Zwei, drei mal versuchte er aufzustehen, doch immer wieder gaben seine Beine unter ihm nach. So gab sich
Severus damit zufrieden zumindest in eine halbwegs aufrechte Position ins Knien zu kommen. Noch einmal
ließ er anschließend einige Minuten vergehen, um seine restlichen verbliebenen Kräfte zu sammeln und zu
disapparieren. 
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     Vielleicht wäre es klüger gewesen zu einem Heiler zu apparieren, dieser Gedanke kam ihm für einen
Moment, als er an den Schutzzaubern von Hogwarts ankam. Doch diesen verwarf er schnell wieder. Er spürte,
dass ihm kaum noch etwas helfen konnte, er vermutlich sowieso sterben würde, mit oder ohne Heiler. Er
konnte das Risiko einfach nicht eingehen zu sterben, ohne mit Albus gesprochen zu haben. Er mußte es
versuchen, er mußte es zumindest versuchen. Der Boden auf den er gesunken war, war kalt. Unglaublich kalt
und hart. Zumindest das konnte Severus noch fühlen. Er war in diesem Moment dankbar für die Dunkelheit,
für die Nacht, die ihn umgab. Nicht auszudenken, wenn Schüler mitbekommen hätten, wie er, Severus Snape,
sich hier auf allen Vieren auf das Schloß fortbewegte. Wie ein Tier, das sich heranschlich, nur viel langsamer,
schwerfälliger. Mit jeder Minuten schienen seine Kräfte mehr nachzulassen, die fast vollständig aufgezehrt
wurden, als er sich noch einmal aufrichten mußte, um das in Stein gefaßte Medaillon zu berühren, das den
Geheimgang ins Schloß freigab, den ihn Albus vor so vielen Jahren einmal gezeigt hatte.
     
     Nur noch ein paar Meter…, betete er sich jeden Moment wieder vor, den er in diesem kalten, kahlen Gang
verbrachte, der ihn jedoch mit jedem Meter näher an den Wasserspeier brachte. Nachdem er endlich am Ende
angelangt war, rappelte er sich erneut auf, verschloss den Geheimgang wieder sorgfältig und wandte sich zum
Wasserspeier um. Er war am Ziel… nur noch einige Augenblicke mußte er durchhalten, nur noch ein paar
Minuten und er würde Albus gegenüber stehen. Konnte mit ihm sprechen, die Geborgenheit und Wärme
fühlen, die ihn in Albus’ Büro immer umhüllt hatte. 
     
     Leicht, fast zärtlich, berührte seine Hand den Wasserspeier, der sich daraufhin sofort in Bewegung setzte
und den Weg zum Büro des Direktors freigab. Ein dicker Kloß entstand in Severus Kehle, ließ einen leichten
Schauer über seinen Rücken ziehen, als ihm bewusst wurde, dass der Wasserspeier ihn noch immer ohne
Paßwort einließ. Albus ihm den Weg zu ihm nie versperrt hatte, in all den Jahren immer eine Tür für ihn offen
gestanden hatte, an die er nur hätte glauben müssen. Im selben Moment, wie dieses Gefühl der Erleichterung
ihn durchzog wusste er, dass es nun zu spät war. 
     
     “Es tut mir so leid Albus…”, konnte er gerade noch flüstern, als sein Körper aufgab und er bewusstlos am
Wasserspeier zusammen brach.
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Wieder vereint
(So ihr Lieben! Band 7 ist gelesen, die Nervosität ist weg und somit ist wieder Platz und Zeit für meine
Fanfiktions. Hier möchte ich nochmal erwähnen, daß alle meine laufenden Fanfiktions bereits in der
Rohfassung geschrieben sind, sich seit Bd. 6 in der Mache befinden. Sicher wird noch das ein oder andere
geändert, aber einen Spoiler auf Bd. 7 werdet ihr in meinen Fanfiktions nicht befürchten müssen!)
     
     Jeder Schritt, den Dumbledore auf seinem Weg die Wendeltreppe hinunter zum Wasserspeier zurücklegte
sorgte dafür, dass das ungute Gefühl noch in ihm anwuchs. Bereits vor wenigen Minuten hatte es von ihm
Besitz ergriffen, als er zwar das wohlbekannte, vertraute Geräusch des sich in Bewegung setzenden
Wasserspeiers vernommen hatte, jedoch niemand von der Treppe hinaufgetragen wurde zu seinem Büro. 
     
     Unbehagen und Unsicherheit erfüllten ihn, Gefühle, die einem Albus Dumbledore zwar nicht fremd, doch
auch nicht sehr vertraut waren. Nur selten in seinem Leben hatte er das Gefühl gehabt, eine eisige Klaue um
sein Herz liegen zu haben, die mit jeder Sekunde fester zudrückte, ihm drohte die Luft zum Atmen zu rauben
noch ehe er sein Ziel erreichte. Fast schon erleichtert war er daher, als er den Wasserspeier endlich erreichte
und in die Stille des nächtlichen Hogwarts hinein lauschte. 
     
     Außer Peeves, der durch die Gänge polterte und dabei nicht viel Wert auf die Einhaltung von Sperrstunde,
Nachtruhe oder ähnlichem legte, war alles ruhig. So ruhig, wie es in einer Schule für Zauberei und Hexerei
nun einmal sein konnte. Hier und da tuschelten einige Bilder miteinander, um dann von anderen mit den
Worten unterbrochen zu werden, dass die Nacht doch immer noch zum Schlafen da sei. Dumbledore
schmunzelte für einen Moment. Für einen Augenblick, der so kurz war, dass er einen Bruchteil einer Sekunde
darauf schon wieder vergessen war. 
     
     Schon als er die neben dem Wasserspeier auf den Boden gesunkenen, auf dem Bauch liegenden Mann sah,
wusste er, wen er vor sich hatte. Mit einem leisen ‘Severus’, das vordem schon gequält wirkenden Keuchen
erstickt wurde, das ihm über die Lippen kam, als er sich neben dem jüngeren Mann niederließ, griff er
vorsichtig nach dessen Schulter, drehte ihn herum und bettete seinen Kopf langsam auf seine Beine. Nur
zögernd hob er seine Hand, strich eine Haarsträhne aus seinem Gesicht, das noch blasser, noch eingefallener
war, als er es in Erinnerung hatte. 
     
     Nur zögernd berührte er die Haut des jungen Mannes, fast so, als hätte er Angst, er könne sich dadurch in
Luft auflösen. Sie war kalt, mußte er mit einem tiefen durchatmen feststellen. Viel kälter als gesund sein
konnte und dieser Umstand war es wohl auch, der Dumbledore ins Hier und Jetzt zurück holte, ihn ermahnte,
dass jetzt nicht der passende Zeitpunkt war, um alten Erinnerungen nachzugehen oder der Freude, Severus
wieder hierzuhaben, auf welchem Weg auch immer dies zustande gekommen ist, nachzugeben. 
     
     “Peeves!”, rief er schließlich leise nach dem Hausgeist, den er immer noch in der Ferne hören konnte.
Wenn auch nur gedämpft, so wusste er doch, der Poltergeist würde keine Sekunde verlieren seinem Ruf
nachzukommen und so war es dann auch. Kaum war die letzte Silbe, die an den kahlen Mauern der Ganges
widerhallte verklungen, sah Dumbledore, wie der Poltergeist, der sonst die Kerker sein zuhause nannte, auf
ihn zugeschwebt kam. 
     
     “Direktor wünschen?” Von oben herab sah Peeves auf diese seltsame Situation, den am Boden sitzenden
Direktor mit einem jungen Mann im Arm, der dem Geist irgendwie bekannt vorkam, doch vermochte er zu
diesem Zeitpunkt nicht, diesem blassen Gesicht einen Namen zu geben. 
     
     “Sag Madame Pomfrey Bescheid… ich bringe ihr gleich einen Patienten in den Krankenflügel. Sag ihr…
es sieht übel aus…”
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     Peeves konnte diese Einschätzung nur bestätigen, erwiderte jedoch nichts, sondern tat wie ihm geheißen.
Auch wenn diese alte Medi-Hexe vermutlich wieder toben würde, wenn er mitten in der Nacht in ihrem
Zimmer stehen würde. Aber leider kann man sich auch als Poltergeist dem ersten Gebot in Hogwarts nicht
widersetzen: Was Dumbledore sagt, wird gemacht. 
     
     Der Direktor gestattete sich noch einen Augenblick um dem Poltergeist nachzusehen, ehe er tief
durchatmend Severus Kopf vorsichtig anhob und die Augen schloß, als er sah, dass sein silberglänzendes
Gewand durchtränkt war von dunkelrotem Blut. Severus’ Blut. Die Angst, die Verzweiflung, die in ihm
hochkommen wollte zurück drängend bettete er den Kopf des jüngeren Mannes vorsichtig auf dem kalten
Steinboden, ehe er selbst aufstand und seinen Zauberstab zog. Mit einem Schwebezauber hob er Severus’
Körper an, um ihn dann vor sich herschwebend sicher durch die Gänge zu lotsen, bis sie die Tür des
Krankenflügels erreichten. 
     
     Madame Pomfrey, ihres Zeichens die Medi-Hexe von Hogwarts, hatte schon immer die sehr praktische
Angewohnheit Notlangen zu erkennen, wenn sie eine vor sich hatte, oder sich eine anbahnte. So jagte sie
Peeves in dieser Nacht nicht tobend zum Teufel, als er in ihren Räumen auftauchte, sondern war sofort
hellwach, folgte seiner kurzen Zusammenfassung mit sich stetig beschleunigendem Puls und warf sich nur
nickend einen Morgenmantel über, ehe sie eilig ihre Räume verließ und den Krankenflügel gerade in dem
Moment erreichte, in dem sie Albus mit dem vor ihm her schwebenden Severus um die Ecke kommen sah. 
     
     “Merlin…”, kam es ihr leise über die Lippen, als sie den gemarterten Körper des jungen Mannes sah, ihr
fachkundiger Blick ihr sofort verriet, dass sie eine lange, eine sehr lange Nacht vor sich haben würde. Ihre
persönliche Betroffenheit so weit es ging zur Seite schiebend, öffnete sie für Albus die Tür und schlug die
Decke in einem der Betten zurück, auf welchem Albus den bewußtlosen Severus niederließ. 
     
     Stummer Schmerz sprach aus dem Gesicht des alten Zauberers, der seinen Blick über den Körper des
jüngeren Mannes gleiten ließ. Jenen Mannes, den er seit seiner Kindheit immer zu schützen versucht hatte,
dem er so nahe war wie keinem anderen Menschen zuvor, den er geglaubt hatte verloren zu haben und der
jetzt zurück gekommen war… Tief durchatmend hob Albus den Blick, richtete ihn nun auf die Medi-Hexe und
konnte in ihren Augen nur zu deutlich ablesen, dass sie ähnliche Gedanken beschäftigten wie ihn selbst. 
     
     “Poppy…”
     
     Poppy Pomfrey war seit nun mehr elf Jahren als Medi-Hexe in Hogwarts, hatte Schüler kommen, Schüler
gehen sehen. Wußte, dass viele von ihnen, die sie einmal in einem dieser Betten liegen gehabt hatte, sei es mit
Fieber oder gebrochenem Handgelenk, die sich üben den Geschmack ihrer Tränke beschwert hatten und an
einer Tour moserten, weil sie im Krankenflügel bleiben mußten, heute tot waren. Von vielen hatte sie in der
Zeitung gelesen, von anderen nur von Albus gehört. Einen wie den anderen hatte sie betrauert, in gleicher
Weise, ganz egal für welche Ideale sie gestorben waren. 
     
     Doch Severus nun so hier liegen zu sehen, schnürte selbst dieser erfahrenen Heilerin das Herz zu. Viel zu
nah hatte sie das Kind Severus Snape an sich heran gelassen, als dass es ihr nun so einfach wie sonst hätte
fallen können, kühle Professionalität zutage zu bringen. Erst Albus Stimme holte sie wieder zurück in die
Wirklichkeit, ließ ihre Gedanken in das Hier und jetzt zurück kehren, was ein energisches Kopfschütteln zur
Folge hatte. Die Untersuchung mit ihrem Zauberstab abschließend atmete sie neuerlich tief durch, den Blick
sorgenvoll auf Albus richtend. 
     
     “Es ist ernst Albus, sehr, sehr ernst…”
     
     Dumbledore nickte leicht und ließ seinen Blick von der Medi-Hexe zurück zu Severus gehen. Er wusste, er
mußte nicht weiter nachfragen, nichts sagen. Bei Poppy war der Junge in den besten Händen, war es immer
gewesen und sie würde alles Mögliche und notfalls auch Unmögliche tun, um ihm zu helfen. So begnügte er
sich mit einem Nicken, konnte jedoch nicht dem Drang widerstehen, nach Severus Hand zu greifen und diese
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mit der seinen zu umfassen. 
     
     Noch während sein Blick sich auf die schmalen, langgliedrigen Finger richtete, gingen seine Gedanken
zurück, fast 10 Jahre in die Vergangenheit. Zu dem Tag, an dem er den kleinen, verschüchterten Jungen mit
den schwarzen Haaren das erste Mal gesehen hatte, gehen zurück zu dem Tag, an dem er diese Hand das erste
Mal in seiner gehalten hatte. Wieder sah er die hoffnungsvollen, vertrauensvollen Kinderaugen auf sich
gerichtet und nun konnte er nicht anders, als Poppy leise anzusprechen: “Er muß überleben Poppy. Ich habe
ihm versprochen… dass ihm niemals wieder jemand weh tun wird…” Langsam den Kopf schüttelnd hob der
Direktor den Kopf und schien nun um Jahre gealtert während der letzten zehn Minuten. “Wie oft  habe ich
dieses Versprechen seit dem gebrochen und dennoch ist er zurück gekommen…”
     
     Poppy nickte nur. Sie wusste, hier war im Moment jedes Wort umsonst. Nichts konnte sie jetzt sagen, das
sie Albus in den letzten drei Jahren nicht so oft gesagt hatte. Daß es nicht seine Schuld war, nicht die von
Severus, dass es einfach gekommen ist, wie es kommen mußte. Daß keiner von ihnen beiden es hätte
verhindern können, dass keiner es mehr ändern konnte. Doch sie hatte sich getäuscht. Severus Snape hatte es
geändert. Severus war zurück gekommen. Nun lag es an ihr, die von Severus ergriffene Chance zu erhalten
und bei Merlin, das würde sie auch tun!
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Am Morgen
Die Sonne war bereits aufgegangen und tauchte den hellen Raum in ein warmes, sanftes Licht, als Lily die
Augen aufschlug. Einige Augenblicke brauchte sie, um sich bewusst zu werden, wo sie sich befand. Nein, sie
war nicht mehr in Frankreich, sie war in Hogwarts, seit gestern Nachmittag. Seufzend fand ihre Hand ihre
Stirn, strich leicht darüber, wobei die junge Frau tief durchatmete. Die Augen geschlossen, erschien James’
Bild vor ihrem geistigen Auge, sein Blick, als sie einfach ging und ihn zurück ließ. 
     
     “Nein, ich werde nicht zurück gehen, er hatte seine Chance!”, sprach sie sich selbst ermutigend zu, setzte
sich auf und schwang die Beine über die Bettkante um auf dieser für einen Moment noch sitzen zu bleiben.
Jetzt, wo sie eine Nacht über die gestrigen Ereignisse geschlafen hatte, kam es ihr gar nicht mehr vernünftig,
so unbedingt vor, dass sie zurück nach Hogwarts gekommen ist und James und Sirius allein in Frankreich
zurück gelassen hatte. 
     
     Mit einem leisen Seufzen lenkte sie ihren Blick auf den Ring an ihrer Hand, der in mattem, schlichten Gold
dort glänzte. Sie hatte es gewußt, als sie ihn geheiratet hatte. Sie hatte gewußt, wie wichtig ihm seine
Freundschaft zu den anderen und vor allem zu Sirius ist. Doch dass Sirius einen fast ebenso hohen Stellenwert
in James’ Leben einnahm wie sie selbst, dessen war sie sich nicht bewusst gewesen. Vielleicht hatte sie es
einfach nicht sehen wollen, hatte glauben wollen, sie sei das mit Abstand Wichtigste in seinem Leben. Nun,
sie wurde eines Besseren belehrt. Denn wäre dem so, wäre James ihr gefolgt. Ihr Auftrag in Frankreich war
ausgeführt. Außer die paar Tage angehängten Urlaub gab es nichts, was James noch dort halten konnte. Die
schien er nun mit Sirius verbringen zu wollen. Schön, auch gut. Wenn er denn meinte….
     
     Lily stand energisch auf, schob diese Gedanken zur Seite und durchquerte das Zimmer mit bloßen Füßen,
um in das angrenzende Bad zu gehen und sich eine erfrischende Dusche zu gönnen, von der sie sich erhoffte,
dass sie die trüben Gedanken in ihrem Kopf zerstreuen könnte. 
     
     
     sssSSSsss
     
     
     Noch sehr deutlich konnte er einen dumpfen Schmerz in seinem Körper spüren, der nahezu jede Pore
ausfüllte. Er wusste, dass er eine sehr großzügige Portion Schmerztrank bekommen hatte ohne den es noch
viel, sehr viel schlimmer wäre. Aber allein die Tatsache, dass er diesen Schmerz fühlen konnte war ein
sicherer Beweis dafür, dass er noch lebte. Sein Brustkorb hob und senkte sich, während seine Lungen beim
Atmen mit Luft gefüllt wurden, sein Herz schlug, er lebte. Ganz eindeutig. Doch wie es dazu kommen konnte,
das vermochte Severus Snape nicht zu sagen. Er hielt die Augen geschlossen, erahnte allenfalls, dass es hier
wo er war, hell sein mußte. 
     
     Also lag er zumindest schon mal nicht irgendwo in einem modrigen, feuchten Keller, wo Voldemort es
verzog seine ‘Gäste’ unterzubringen. Nein, er lag in einem Bett. Er konnte die warme, weiche Matratze unter
seinem Rücken spüren. Er fühlte die leichte decke, die seinen nackten Körper - bei Merlin, jemand hatte ihn
ausgezogen! - bedeckte und konnte nicht verleugnen, dass es ein angenehmes Gefühl war. Es roch nach
Sauberkeit, die ganze Luft schien erfüllt von Fürsorge, was in ihm das Bewußtsein wach werden ließ, dass er
hier in Sicherheit war. Wo auch immer er sein mochte, hier sorgte man sich um ihn, wollte, dass es ihm gut
ging. 
     
     Diesen Zustand genoss er einfach schweigend einige Minuten, hielt die Augen weiter geschlossen und
atmete tief die angenehme, frische Luft ein und aus. Noch nicht einmal, als er Schritte hörte, die sich ihm so
langsam und leise näherten, dass sie sicher darauf bedacht waren ihn nicht zu stören, öffnete er die Augen. Er
konnte spüren, dass sich jemand neben das Bett setzte und dann, dann fühlte er eine Hand auf seiner. Eine
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Hand, die ihn berührte. Er konnte nicht sagen, wie lange es her war, dass ihn jemand aus Sorge um ihn berührt
hatte. Niemand, außer Narzissa. 
     
     Ein zufriedenes, leises Seufzen entrang sich seiner Kehle, als er diese Hand spürte, diese vertraute,
bekannte, schützende Hand. 
     
     Nur leise, flüsternd, kam das “Poppy…” über seine Lippen, mit dem er die Medi-Hexe ansprach, ohne sich
durch Blickkontakt davon überzeugen zu müssen, dass es die Heilerin von Hogwarts war, die hier neben ihm
saß, seine Hand in ihrer hielt und ihre Augen besorgt auf ihm ruhen ließ, wie sie es schon so viele Male zuvor
getan hatte. Es war ein angenehmes Gefühl. Ein Gefühl, wie man es empfindet, wenn man nach langem Irren
endlich wieder zu Hause angekommen ist. 
     
     Poppy lächelte. Es war eine harte Nacht gewesen und mehr als einmal hatte sie gefürchtet, Severus am
Ende doch noch verlieren zu können. Doch er hatte es geschafft, sie beide hatten es geschafft. 
     “Ja Severus”, antwortete sie leise, drückte seine Hand und wischte sich mit der anderen mir dem
Handrücken verstohlen eine Träne aus dem Auge, die sich irgendwie ihren Weg dorthin gebahnt hatte. Da
hatte sie ihn die ganze Nacht vor sich liegen gehabt, doch jetzt seine Stimme zu hören, schien fast zu viel für
die Medi-Hexe, was aber sicher nur an der Anspannung lag, die sie immer noch im Griff hatte. “Du hast mich
erschreckt mein Junge.”
     
     Severus Mundwinkel zuckten, deuteten fast so etwas wie ein Lächeln an, das jedoch nicht so ganz gelingen
wollte. Er fragte sich nicht zum ersten Mal, wie alt er werden mußte, damit Albus und Poppy ihn nicht mehr
‘mein Junge’ nennen würden, aber nie zuvor war er so froh darüber gewesen, dass sie es sich niemals
abgewöhnt hatten. 
     
     “Das… tut mir leid…”, brachte er leise hervor, mit einer Stimme, die ihm noch immer nicht so ganz
gehorchen wollte und die Worte nur geflüstert über seine Lippen kamen.
     
     “Severus!” Poppy schüttelte leicht den Kopf und verstärkte instinktiv den Druck ihrer Hand, die die
Severus’ noch immer umfasst hielt. “Es gibt nichts, das dir leid tun müßte Severus. Du hast dir das sicher nicht
selbst angetan…”
     
     ‘Nein…’ Severus schloß für einen Moment die Augen, sah überdeutlich wieder Malfoys zufriedenen, fast
glücklich wirkenden Gesichtsausdruck vor sich, die Gleichgültigkeit in der Miene Voldemorts und fast konnte
er auch wieder die Schmerzen spüren, die diese beiden Männer ihm zugefügt hatten. “Nein, das habe ich nicht
Madame Pomfrey…”, erwiderte er nun leise auf die Worte der Medi-Hexe, ohne die Augen dabei zu öffnen. 
     
     Poppy nickte nur, ohne weiter zu fragen. Vermutlich war sie nicht so ganz die Richtige, um dieses
Gespräch mit Severus zu führen, was sie ohne weiteres hinnahm und auch gar nicht so wirklich böse drum
war. So tätschelte sie nur leicht mit der Hand den Arm des jungen Mannes, nachdem sie seine Hand vorsichtig
auf das Laken hatte zurückleiten lassen und aufgestanden war. “Du solltest noch ein wenig schlafen mein
Junge”, schlug sie ihm dabei vor, bedachte ihn noch mit einem warmen Lächeln, ehe sie sich daran machte,
die Zeit in der Severus schlafen würde damit zu verbringen, ihren Vorrat an Heiltränken zu überprüfen. 
     
     
     sssSSSsss
     
     
     Albus klopfte nur leise an die Tür des Krankenflügels, ehe er diesen betrat und seine glasblauen Augen den
Raum nach der Medi-Hexe absuchten, als er diesen betreten hatte. Sofort entdeckte er die Medi-Hexe vor
ihrem Heiltränkeregal stehend, so vertieft darin den Inhalt der einzelnen Flaschen und Phiolen zu überprüfen,
dass sie den Direktor zuerst gar nicht bemerkte. Zumindest schloß Albus dies aus der Tatsache, dass die
Medi-Hexe doch sichtlich zusammenzuckte, als er sie ansprach, nachdem er neben sie getreten war. 
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     “Albus, bei Merlin! Müssen Sie mich so erschrecken!”
     
     Der Direktor schmunzelte leicht. “Ich muß nicht Poppy…”
     
     “Aber es macht Ihnen viel zu viel Spaß als es sein zu lassen, ja sicher…”, vollendete Poppy den Satz mit
einem Lächeln, stellte die Flasche, die sie gerade in der Hand hielt, zurück in das Regal und richtete ihren
Blick auf den Direktor. “Es geht ihm den Umständen entsprechend ganz gut”, kam sie seiner Frage zuvor und
wies mit einem leichten Nicken zu der Tür, die in einen eigenen, separaten Raum führte, in dem die
Medi-Hexe hin und wieder… nun, Gäste eben, behandelte. 
     
     Viel zu viele Mitglieder des Phönixordens bedurften in den letzten Wochen und Monate ihrer Hilfe, viel zu
gefährlich wäre es, das Risiko einzugehen, diese im allgemeinen Behandlungsraum zu behandeln, in den jeden
Moment Schüler hereinplatzen konnten. Auch für Severus erwies sich dieser vor zwei Jahren eingerichtete
Extra-Raum nun als Glücksgriff. Nicht auszudenken, wenn man ihn hier gesehen hätte… 
     
     Dumbledore nickte erleichtert, widerstand jedoch dem Drang, jetzt sofort nach Severus zu sehen. Er
wusste, dass dieser bei Poppy in den besten Händen war, hatte ihm die Medi-Hexe ihm dies doch vor wenigen
Stunden noch einmal eindringlich nahe gebracht, als sie ihn aufforderte, doch nun endlich mal ins Bett zu
gehen. Doch Schlaf hatte der Direktor keinen finden können, so dass er nun, nur wenige Stunden später,
bereits wieder hier stand. 
     
     “Hat er etwas gesagt?”, erkundigte er sich leise, mit deutlicher Hoffnung in der Stimme, während sein
Blick fragend auf Poppy ruhte. 
     
     “Nichts von Belang”, erwiderte diese schulterzuckend, wobei ihre Hand den Weg auf Albus’ Arm fand und
diesen leicht drückte. “Er braucht Zeit Albus. Er braucht Zeit um wieder zu Kräften zu kommen und er
braucht Zeit um zu verarbeiten was ihm passiert ist. Wer weiß, was alles verarbeitet werden muß, was ihm in
den letzten Jahren alles widerfahren ist.” 
     
     Albus atmete tief durch, schüttelte nur leicht den Kopf und nahm auf einem der Betten des Krankenflügels
Platz. Dabei konnte er nicht umhin, wieder einmal festzustellen, wie sehr er die Medi-Hexe bewunderte.
Deutlich, sehr deutlich hatte er in der vergangenen Nacht das Entsetzen, die Sorge, die Trauer und die Wut in
ihren Augen sehen können, als sie Severus behandelt hat. Dennoch war sie professionell kühl gewesen, selbst
als sie Severus seiner Kleidung entledigte und das Dunkle Mal auf seinem linken Unterarm sehen mußte.
Doch Poppys einzige Reaktion hierauf waren leicht nach oben gezogene Augenbrauen und ein gemurmeltes
‘hübsch…’ gewesen. Mit keinem Wort hatten beide in der restlichen Nacht die Tatsache erwähnt, dass ihr
Verdacht, ihre Vermutung, ihre Befürchtung damals richtig gewesen war, dass Severus sich den Todessern
angeschlossen hatte. Doch ewig ließ sich eben nichts totschweigen…
     
     “Poppy”, begann Dumbledore leise, “ich weiß, ich müßte die Auroren verständigen…”
     
     “Die Auroren?” Poppy zog ungläubig die Augenbrauen nach oben und sah Dumbledore an, als hätte er ihr
etwas von einem vorbeihoppelnden Osterhasen erzählt. Energisch schüttelte sie den Kopf, nahm neben Albus
Platz. “Das können Sie nicht tun Albus! Das ist kein…”, nur flüsternd sprach sie anschließend die folgenden
Worte aus: “Das ist kein Todesser. Das ist Severus.”
     
     Dumbledore lächelte. Hatte er auch keinen Zweifel an Poppys Einstellung gehabt, so hatte er sich doch
noch einmal vergewissern müssen, dass die Medi-Hexe seine Meinung teilte. “Nein Poppy”, nickte er daher
lächelnd im Aufstehen, “das kann ich nicht. Dann werde ich mal nach ihm sehen…” Mit einem nochmaligen
Nicken an die Medi-Hexe überbrückte der Direktor die letzten Meter zu der Tür, öffnete sie leise und betrat
den kleinen Raum, in der Hoffnung Antworten auf seine Fragen zu bekommen, Licht in die zurückliegenden
drei Jahre Dunkelheit bringen zu können.
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Schuldgefühle
Als Severus erneut erwachte, stellte er fest, dass dieses Gefühl der Sicherheit, der Wärme, das ihn umgab,
noch immer vorhanden war. Langsam wandte er seinen Kopf zur Seite, als er hörte wie die Tür geöffnet wurde
und schlug die Augen auf, nur um sie wenige Augenblicke später wieder zu schließen. Wie sehr hatte er sich
in den letzten Wochen, Monaten, nein Jahren gewünscht diesen Moment zu erleben, Albus wieder zu sehen,
mit ihm sprechen zu können. Allein dieser Wunsch war es gewesen, der ihn den schweren Weg vom Waldrand
ins Schloß hatte bewältigen lassen und dennoch gelang es ihm kaum etwas gegen den jetzt in ihm
aufkeimenden Wunsch zu unternehmen, einfach so weiterhin so zu tun als würde er schlafen. So lange, bis
Albus wieder gegangen ist. 
     
     Er wusste nicht mehr, wie oft er sich genau diese Situation vorgestellt hatte im Laufe der letzten Jahr. Er
hatte es sich genau ausgemalt, jede Sekunde hatte er in seinen Gedanken vorbereitet, sich die richtigen Worte
der Erklärung zurecht gelegt, hatte überlegt, wie er Albus das nicht zu Erklärende erklären konnte. Doch von
Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr wurde eben diese Erklärung immer schwieriger. Zu viel war in diesen Jahren
geschehen, zuviel hatte er getan, als dass man dies noch mit irgend etwas erklären konnte. Für wie viele Tode
war er verantwortlich? Wie viele Leben hatte er ausgelöscht, Leben, Familien zerstört? Nein, genau jetzt in
diesem Augenblick in dem Albus Dumbledore auf sein Bett zutrat, ihn mit seinen glasklaren blauen Augen
ansah, Augen, aus denen solch unglaubliche Wärme sprach, dass es Severus fast den Atem raubte, wurde ihm
klar, dass er es nicht erklären konnte. Ganz gleich was er sagen würde, diese Worte konnten nicht wieder
gutmachen, was er getan hatte, aus welchen Gründen auch immer. 
     
     Ein dicker Kloß begann sich in seinem Hals zu bilden, der immer größer wurde, je näher Dumbledore ihm
kam und mit einem Mal ergriff Severus fast so etwas wie Panik, als ihm bewusst wurde, dass er diesen Mann
drei lange Jahre nicht gesehen hatte, nicht gesprochen und er nicht einmal ahnen konnte, was Dumbledore nun
über ihn dachte. Niemand konnte ihm die Garantie geben, dass dort vor der Tür nicht Auroren warteten,
Dumbledore ihn dem Ministerium ausliefern wollte. Nicht einmal die Worte Madam Pomfreys, die irgendwo
in seinem Hinterkopf noch als dumpfe Erinnerung existierten, konnten ihm in diesem Moment diese
Befürchtung nehmen. Die Augen nur leicht geöffnet sah er dem Direktor von Hogwarts entgegen, atmete tief
durch, um sich zu wappnen, gegen was auch immer nun kommen mochte. 
     
     Langsam trat Dumbledore näher auf Severus’ Bett zu, erkannte in ihm den Jungen wieder, den er einst
kannte. Den Jungen, der fünf Jahre lang ‘sein’ Junge gewesen war, dem Jungen, den er immer zu schützen
versucht hatte vor den dunklen Kräften, die nur darauf lauerten ihn in ihren Bann zu ziehen und jenem Jungen,
der langsam dieser Anziehungskraft nachgegeben hatte. Vor seinen Augen, ohne dass er es bemerkt hatte. An
diesem Jungen hatte er, Albus Dumbledore versagt und selbst jetzt, nach drei langen Jahren spürte er noch
immer die Schuldgefühle. Vielleicht jetzt, wo er sehen konnte was Severus in diesem drei Jahren widerfahren
war stärker, als all die Jahre zuvor, die er in Ungewißheit gelebt hatte was mit Severus geschehen war, was ihn
aus Hogwarts getrieben hatte, selbst Ungewissheit darüber, ob er überhaupt noch am Leben war. 
     
     Endlich am Bett angekommen, zog Dumbledore sich einen Stuhl näher an dieses heran, nahm Platz und
griff noch im Sitzen nach Severus’ Hand, die bis zu diesem Zeitpunkt bewegungslos neben dessen Körper auf
dem weißen Laken ruhte. 
     “Severus…”, brachte er leise hervor, richtete seinen Blick in Severus Augen und mußte tatsächlich gegen
einen sich in seinem Hals bildenden Kloß ankämpfen. “Du bist wieder zu Hause Severus, du bist wieder zu
Hause…”
     Severus schloß für einen Moment wieder die ohnehin nicht gänzlich geöffneten Augen. Zu Hause…
Welche Bedeutung dieses kleine Wort haben konnte, das ist ihm bereits vor vielen Jahren bewusst geworden,
als ihm klar wurde, dass Hogwarts nun sein Zuhause sein würde. Vor drei Jahren dachte er, für immer… Er
atmete tief durch, schob diese Erinnerungen, die auch jetzt noch einen stechenden Schmerz in seiner Brust
verursachten, energisch zur Seite. Er hatte sie verloren, er hatte sein Zuhause verloren, er hatte alles verloren
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und doch… er war wieder hier. Welch eine Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet Voldemort selbst den
Grundstein dafür gelegt hatte, dass Severus Snape an diesem Tag zurück nach Hogwarts kam und welch
seltsame Fügung des Schicksals, dass er tatsächlich noch lebte, jeder Logik zum Trotz. 
     
     Nun öffneten sich die Augenlider des Mannes wieder, ermöglichten es seinen schwarzen, durchdringenden
Augen auf den alten Mann zu sehen, der neben seinem Bett saß und trotz - oder gerade wegen - seines hohen
Alters eine Stärke ausstrahle, eine ruhige Stärke, wie Voldemort von ihr nur träumen konnte. Wo Dumbledore
Blicke, Worte und Verständnis einsetzte, herrschten bei Voldemort Kälte, Grausamkeit und Folter und nicht
zum ersten Mal fragte sich Severus auch in diesem Moment wieder, wie er, wie so viele andere diesen Weg
hatten wählen können. 
     
     Der Blick mit dem Severus ihn ansah, der Blick in die matten, tiefschwarzen Augen des jungen Mannes
ließen Dumbledore erneut gequält aufseufzen. Er hatte sich schon oft verantwortlich gefühlt in seinem Leben,
hatte schon oft mit dem Gefühl fertig werden müssen, versagt zu haben. Doch das Gefühl der Schuld, das nun
von ihm Besitz ergriff, war ihm bis diesem Augenblick fremd und sie wog schwer. Sehr schwer. 
     
     “Wie geht es dir Severus?”
     
     Severus horchte auf. ‘Wie geht es dir….?’ Auch wenn Severus jetzt, wo Dumbledore neben ihm saß, ihm
nahe war, nicht mehr glauben konnte, dass vor der Tür eine Horde Auroren wartete um ihn abzuholen, so
versetzte ihn diese Frage doch neuerlich in leichtes Erstaunen. Er war ein Todesser. Einer der engsten
Untergebenen des Dunklen Lords. Jedes Gesetz der Logik verlangte, dass er verhört wurde und das so schnell
wie möglich. Ist der Körper geschwächt, so ist es auch der Geist, ist man anfälliger für Manipulationen,
geneigter Auskünfte zu geben um einfach nur seine Ruhe zu haben, um schlafen zu können. Er mußte es
wissen. Er selbst hatte sich diesen Umstand im Auftrag des Lords mehr als nur einmal zunutze gemacht. Mehr
als ein Auror hat gegen Ende seines Lebens alles gesagt nur um endlich schlafen zu können, seine Ruhe zu
haben, gehen zu können. 
     
     Doch was hatte er schon zu verlieren, wenn er Dumbledore antwortete? Er hatte nichts zu verlieren, hatte er
doch schon in der Nacht mit seinem Leben abgeschlossen. Alles was er wollte war, Dumbledore noch einmal
zu sehen, er wollte… Wie erst jetzt wirklich erwachend weiteten sich Severus’ Augen, sah er Dumbledore an
und versuchte, sich ein wenig aufzurichten. Er mußte es ihm erklären, jetzt sofort, er wusste schon, wie lange
er noch Zeit hatte? 
     
     “Albus, es…”, begann er hektisch, mußte jedoch erkennen, dass seine Stimme noch nicht die Kraft hatte,
die er benötigte um die hastigen Worte, die sich in seinem Geist bildeten, über die Lippen zu bringen. “Tut…
mir… leid…”, konzentrierte er sich schließlich auf das Wesentliche,  raffte sich noch einmal zusammen,
während er bereits den neuerlich aufkommenden Schwindel spüren konnte. “War… nicht… deine Schuld…”
Stöhnend ließ er sich nun wieder zurück in die Kissen sinken um, in der sicheren Gewißheit, das wichtigste
zumindest gesagt zu haben, neuerlich die Augen zu schließen. Er hätte nie geahnt, wie müde ein Mensch sein
kann und mußte neuerlich an die vielen Folteropfer denken, die Voldemort mit Folter und Schlafentzug dazu
hatte zwingen wollen Geheimnisse des Ministeriums oder des Ordens preiszugeben. In diesem Moment
wusste Severus, welche Qualen diese Menschen tatsächlich hatten erdulden müssen und die Verachtung, die er
für so manchen von ihnen ob seiner Schwäche empfunden hatte, wich mehr und mehr und war fast gänzlich
verschwunden, als sein Geist abglitt in einen ruhigen, erholsamen Schlaf.
     
     Noch eine ganze Weile, nachdem Severus seine Augen geschlossen hatte blieb Dumbledore neben dessen
Bett sitzen, den Blick auf das bleiche Gesicht gerichtet. ‘Es tut mir leid… nicht deine Schuld…’, hallten ihm
Severus’ Worte im Gedanken nach, die sein schlechtes Gewissen diesem jungen Mann gegenüber noch weiter
aufflackern ließen. Ihm tat es leid, bei Merlin, wie sehr mußte es ihm dann erst leid tun? Zu mindestens 50%
trug er Schuld an dem, was geschehen war. Hätte er nicht so verbissen versucht Severus zu schützen, hätte er
vielleicht gar nicht erst die Grundlage dafür geschaffen, dass er ihm am Ende doch entglitten war und ihm zum
Trotz genau das getan hatte, wovor er ihn immer hatte bewahren wollen… Das Kind Severus war leicht
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gewesen, doch der Teenager… Dumbledore seufzte erneut und beschloss, hier und jetzt ohnehin nichts mehr
ausrichten zu können. Sie würden später reden. Später, wenn es ihm besser ging, konnte Severus ihm alles
erklären. Sie hatten Zeit. So erhob er sich langsam, strich dem jungen Mann noch einmal diese schwarze
Haarsträhne aus der Stirn, die ja doch immer wieder zurück fiel, wie sie es seit Jahren tat. Der alte Mann
schmunzelte, ehe er sich abwandte und mit langsamen, leisen Schritten das Zimmer schließlich wieder verließ.
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Lily
Lily spürt, dass etwas anders war. Irgend etwas, das sie aber nicht in Worte fassen konnte. Die Stimmung in
Hogwarts war eigenartig. Sie schien entspannt und angespannt zugleich, fast als würde man in stiller Ruhe auf
etwas warten, von dem man erwartet, dass es das Leben in seinen Grundfesten erschüttert. 
     
     Doch niemand wollte ihr sagen, was los war. Seit zwei Tagen, seit sie nun wieder in Hogwarts war, fragte
Lily nach. Doch weder Dumbledore, noch Poppy verschafften ihr Klarheit, erklärten ihr lediglich, dass alles in
Ordnung sei, sie sich keine Gedanken machen müsse und lenkten das Thema bei jeder sich bietenden
Gelegenheit sofort wieder auf James um und die Frage, warum sie ohne ihn zurück gekommen war. Das zu
erklären war nicht so einfach und eigentlich sah sie dafür auch keine Veranlassung. Was zwischen ihr und
James vorgefallen war, betraf nicht den Orden und war ihre Privatsache und auch wenn Lily insgeheim
wusste, dass sie dem Direktor von Hogwarts und der Medi-Hexe Unrecht tat, wenn sie ihnen insgeheim
vorwarf sich in ihr Leben einzumischen, so verschaffte ihr dies doch irgendwie Luft, war doch noch eine
ungesunde Portion Wut in ihr, die nach einem Weg suchte aus ihr zu entweichen. 
     
     Ein wenig orientierungslos ging sie durch die ruhigen Gänge von Hogwarts, gestand sich nur ungern selbst
ein, dass sie eigentlich gar nichts mit sich anzufangen wusste. Dumbledore hatte gesagt, sie solle sich einfach
ein paar schöne Tage machen und warten bis auch James und Sirius nachkommen, die Realität und die Sorgen
würden sie alle früh genug wieder einholen. Doch einfach nichts tun, das war eben nicht unbedingt das, was
eine Lily Potter den ganzen Tag über gerne macht und das noch mehrere Tage hinter einander. Wie von selbst
trugen ihre Füße sie daher zum Krankenflügel in der Hoffnung, dass vielleicht die Medi-Hexe von Hogwarts
etwas für sie zu tun haben würde, immerhin begann bald wieder die Schule und ein gut gefüllter Vorrat an
Heiltränken kann nie verkehrt sein. 
     
     Leise an die Tür klopfend öffnete sie diese kurz darauf und steckte den Kopf durch den Spalt den sie die
Tür geöffnet hatte. Nur mit einem leisen “Madam Pomfrey?” durchbrach sie die Stille des leeren
Krankenraums, ehe sie diesen betrat und sich suchend umsah. Nirgendwo war die Medi-Hexe zu sehen, so
dass Lily schon wieder mit einem Schulterzucken den Raum verlassen wollte, als sie im hinteren Bereich des
lang gestreckten Raums hörte, wie eine Tür ging und sie auch kurz darauf die Medi-Hexe aus dem extra für
Ordensmitglieder und Lehrer eingerichteten Zimmer kommen sah. Sofort schlug ihr Herz höher, konnte dies
doch nur bedeuten, dass eben dieses Zimmer belegt war. Mit fragendem Blick und leicht geweiteten Augen
ging sie auf die Medi-Hexe zu, blieb nur wenige Schritte vor ihr stehen und richtete ihren Blick dann auf die
Tür, die die ältere Frau soeben wieder hinter sich geschlossen hatte. “Wer…? Ist etwas passiert?”, erkundigte
sie sich mit leiser Stimme und wollte sich in diesem Moment gar nicht ausmalen, was wieder geschehen sein
könnte. Waren doch Mollys Brüder gerade erst begraben. 
     
     “Oh, es ist alles in Ordnung”, kam Poppys prompte Antwort, begleitet von einer Beruhigenden Berührung
ihrer alten, faltigen Hand auf Lilys Oberarm. “Nur ein kleiner… Unfall.” Daß diese Erklärung sehr
untertrieben war, dessen war sich die Medi-Hexe natürlich bewusst. Ebenso wie sie sich bewusst war, dass
Lily argwöhnisch reagieren könnte, wenn sie sie so dermaßen abspeiste, aber sie war mit Albus nun mal
überein gekommen, dass es für Severus sicher besser wäre, Lily nicht zu begegnen. Auch wenn sie sich nun
einige Jahre nicht gesehen hatten, wer konnte schon wissen, wie tief der Schmerz über ihren Verlust noch in
ihm saß? Wer konnte schon wissen, ob Lilys Gefühle für Severus vergangen oder nur verdrängt waren? Nein,
es wäre für alle einfach besser, wenn die beiden sich nicht begegnen. Das leise aufkeimende, schlechte
Gewissen der Medi-Hexe, dass sie und Albus hier zwei erwachsene Menschen ihrer eigenen
Entscheidungsfreiheit beraubten, verdrängte sie dabei geschickt. 
     
     Lily indes schien das Unbehagen der Medi-Hexe durchaus wahrzunehmen, was ein wenig Argwohn in ihr
wach werden ließ, fand sie doch gerade keine Antwort auf die Frage, was ihr hier scheinbar jeder zu
verheimlichen versuchte. Doch tat sie diese Frage mit einem leichten Schulterzucken ab. Wenn Dumbledore
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so entschieden hatte, hatte er auch seine Gründe und diese würde Lily nicht in Zweifel ziehen. Viel zu groß
war dafür der Respekt, den sie diesem Mann entgegen brachte. 
     Die Stimme Madam Pomfreys riß sie auch gleich wieder aus ihren Gedanken, die sie aufforderte, mit ihr
gemeinsam in das nebenan gelegene Büro der Medi-Hexe zu gehen, um ein Tasse Tee zu sich zu nehmen, ein
Angebot, welches Lily nur zu gerne annahm. Dabei lockte sie weniger der Tee, als zugegebenermaßen die
Kekse, die Madam Pomfrey immer in ihrem Büro verwahrte und zu einer gemütlichen Teerunde zum
Vorschein brachte. So folgte sie der Aufforderung der älteren Frau, woraufhin sie schon kurze Zeit später mit
dieser gemeinsam in dem kleinen, aber gemütlichen Büro saß, welches dieser als  Rückzugsort diente. 
     
     Schon immer hatte Lily sich hier ausgesprochen wohl gefühlt, schon während ihrer Schulzeit, in der sie so
manchen Nachmittag hier verbracht hatte, um mit Poppy über ihr Vorhaben zu sprechen selbst Heilerin zu
werden. Nicht viel hatte sich seit dem verändert. Noch immer lagen Pergamentrollen scheinbar ungeordnet im
ganzen Raum verstreut, waren überall Fachzeitschriften zu finden, die Poppy immer genau dort ablegte wo sie
gerade war und noch immer hing ein angenehmer Geruch von leichter Minze in der Luft, weshalb auch immer.

     
     Gerade trank Lily den ersten Schluck Tee, der bei jedem einzelnen Schluck seine Geschmacksrichtung
änderte, als ihr Blick den der Medi-Hexe wieder traf, die sich gemütlich in ihrem Sessel zurück gelehnt hatte
und die junge Frau aufmerksam musterte. Lily ahnte mehr als dass sie wusste, was die Frau beschäftigte, so
dass ihr ein klein wenig unbehaglich zumute wurde, gelang es der Medi-Hexe doch in 90% der Fälle ihre
Gesprächspartner im Laufe einer Tasse Tee dazu zu bringen ihr genau das zu erzählen, was sie wollte und das
ganz ohne Zauberei. Eine unscheinbare aber durchweg beeindruckende Frau. 
     
     “Schön, dass wir mal wieder Zeit finden einen Tee zusammen zu trinken Lily, in letzter Zeit war das ja
leider viel zu selten möglich”, begann die Medi-Hexe schließlich das Gespräch einzuleiten, ihre Lippen wie so
oft von einem warmen Lächeln umspielt. 
     
     Lily stellte ihr Glas ab und nickte zu diesen Worten. “Es freut mich auch sehr, obwohl ich mich über
mangelnde Zeit im Moment wirklich nicht beklagen kann.”
     
     “Albus meint, es wäre ganz gut, wenn du ein bißchen Ruhe hättest und im Moment… es ist wohl die Ruhe
vor dem nächsten Sturm.” 
     Die Stimme der Medi-Hexe klang kummervoll und wieder hatte Lily das Gefühl, dass es etwas gab, das sie
ihr verschwieg. Zwar saß Poppy hier, ihr gegenüber, und dennoch schienen ihre Gedanken weit weg zu sein,
bei dem, was auch immer sie belastete. 
     “Es ist wohl davon auszugehen, dass Voldemort nicht lange ruhen wird. Er wird sich die kleine
Schürfwunde lecken, die wir ihm zugefügt haben und dann mit aller Macht zurück schlagen.” 
     Lily dachte mit einer gewissen Zufriedenheit an die falschen Informationen, die der Orden Rookwood
zugeschustert hatten, wodurch ihr Verdacht bestätigt worden war, dass dieser Mann tatsächlich zu Voldemorts
Todessern gehörte. Nun, wer im Orden hatte daran noch einen Zweifel gehabt? Zumindest hatten sie so die
McCallaghans in Sicherheit bringen können, auch wenn die Zahl der Ordensmitglieder unter den Auroren
damit noch einmal geschmälert worden war. 
     
     ‘Und eine gute Portion seiner Wut über diesen Kratzer hat er an Severus ausgelassen’, schoß es Poppy
durch den Kopf, den sie daraufhin unwillig leicht schüttelte. Severus ging es besser, in wenigen Tagen würde
er wieder vollständig genesen sein und genau darin lag Poppys Problem. Was dann? Was würde mit Severus
geschehen, wenn er zurück zu Voldemort ginge? Wollte er überhaupt zurück? Bislang hatte sich der junge
Mann sehr zurück gehalten, was seine Zukunftspläne anging, doch Poppy wusste, dass es ihr am liebsten wäre,
er würde einfach bleiben wo er war. Hier bei ihr, bei ihr und Albus. Sie konnten ihn schützen, irgendwie und
in Hogwarts würde Voldemort ihn nicht finden. Er könnte hier leben, bis Voldemort vernichtet war und
danach ein ganz normales, zufriedenes Leben führen. Daß mindestens zwei Tatsachen, nämlich ‘Ich habe nicht
vor mich zu verstecken’ und ‘er war und ist ein Todesser Poppy, auch wenn wir das vergessen, das
Ministerium tut es ganz sicher nicht’, gegen diese schöne Vorstellung sprachen, davon wollte sie grundsätzlich
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und gerade in diesem Moment überhaupt nichts wissen. 
     “Vermutlich. Ich fürchte, es werden noch sehr dunkle Zeiten auf uns zukommen Lily…”
     
     Aus einem plötzlichen Instinkt heraus stellte Lily ihre Tasse ab und umfaßte mit ihrer freien Hand die der
Medi-Hexe, um sie aufmunternd anzusehen. “Das werden sie ganz sicher, Madam Pomfrey. Aber wir werden
sie überstehen und irgendwann ist es vorbei. Dann werden wir wissen, wofür wir das alles getan und
überstanden haben.”
     
     
     sssSSSsss
     
     
     Doch, er wusste. Severus wusste, dass Poppy ihm zig mal gesagt hatte, er solle in diesem Zimmer bleiben.
Doch zwei, fast drei Tage hier eingesperrt zu sein, waren einfach genug. Er mußte zumindest seine Beine mal
wieder bewegen, um überhaupt wieder zu spüren, dass noch Leben in seinem Körper war. Im Aufstehen
verspürte er einen leichten Schwindel, den er jedoch rasch wegblinzelte und diesen Zustand der Schwäche
lediglich darauf schob, dass er die letzten Tage nur herum gelegen hatte. Dank der Medi-Hexe war der
Großteil seiner Verletzungen bereits geheilt, auch wenn er sie hier und da noch deutlich spürte. 
     
     Es dauerte seine Zeit, aber schließlich hatte Severus es doch geschafft sich nicht nur aus dem Bett zu
angeln, sondern auch die ersten Schritte zurück zu legen, auch wenn er zugeben mußte, dass diese noch recht
wackelig ausfielen. Nur mit einem Bademantel begleitet verließ er schließlich den Raum, nachdem er einen
prüfenden Blick in den Nachbarraum geworfen und festgestellt hatte, dass dieser leer war. Es war ein
seltsames Gefühl, diesen Behandlungsraum wieder zu betreten, nach so langer Zeit. Bilder flogen an seinem
geistigen Auge vorbei, eine jüngere, aber nicht minder besorgte Poppy, die die Hand eines kleinen Jungen
hielt. Albus, der ihm genau hier das erste Mal in seinem Leben das Gefühl gegeben hatte, dass es jemandem
nicht gleichgültig war, ob er lebte oder tot war. Hier in diesem Raum hatte er erfahren, was es hieß, geliebt zu
werden. Severus schluckte leicht. Wie viele Tage und Nächte hatte er hier zugebracht? Zeit, die er auch oft
genug Potter und seinen Kumpanen zu verdanken hatte. Wieder griff leichter Schwindel nah Severus, so dass
er sich einfach nur an etwas festhalten wollte, nach einer Kommode griff und nicht verhindern konnte, dass ein
darauf stehendes Glas von seiner Hand berührt ins Wanken geriet und herunter fiel. 
     
     
     Aufgeschreckt durch ein klirrendes Geräusch im Behandlungsraum sprang Poppy förmlich auf, stellte ihre
Tasse zurück auf den Tisch und warf Lily einen entschuldigenden Blick zu. “Ich bin sofort wieder da Lily, nur
einen Moment!” Mit diesen Worten an die junge Frau gerichtet, verließ sie ihr Büro um hinüber in den Raum
zu eilen. Nur wenige, eilige Schritte benötigte sie, um bei Severus zu sein, den sie sanft unter den Armen
stützte, wobei die Blässe in seinem Gesicht ein tiefes Gefühl der Sorge in ihr auslöste. “Was machst du denn
für Sachen? Habe ich dir nicht gesagt, dass du liegen bleiben sollst?”
     
     Nun, Lily dachte gar nicht daran, einfach hier sitzen zu bleiben und Däumchen zu drehen, so dass auch sie
aufstand, kaum dass Poppy den Raum verlassen hatte. Ihr folgend, blieb sie dann jedoch wie angewurzelt in
der Tür stehen, als sie sah, wer da neben Poppy stand, wessen Augen sich gerade jetzt in diesem Moment auf
sie richteten. Eine Mischung aus purer Freude, alter Wut, Angst, Enttäuschung und Hoffnung wallte in ihr auf,
tausend Fragen schossen fast zeitgleich durch ihren Kopf, doch nur ein leises, fast zärtlich klingendes
“Severus…” fand den Weg über ihre Lippen.
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Nur ein Augenblick
Severus erstarrte binnen von Bruchteilen einer Sekunde. Fast glaubte er, das Blut würde ihm vor Schreck in
den Adern gefrieren, was jedoch einen eklatanten Kontrast zu der Tatsache darstellte, daß sein ganzer Körper
von einer wohl vertrauten Wärme erfüllt wurde, wie nur Lilys Stimme sie jemals in ihm hatte auslösen
können. Die Erwiderung auf Poppys Worten, die gerade eben noch auf seinen Lippen lag, löste sich in Luft
auf, konnte er sich in diesem Moment doch kaum mehr daran erinnern, was die Medi-Hexe zu ihm gesagt
hatte. 
     Alles in ihm, jede einzelne Faser schrie danach, näher auf Lily zuzugehen, sicher zu gehen, daß sie wirklich
hier vor ihm stand, doch etwas hielt ihn zurück. Wie um alles in der Welt sollt er ihr entgegen treten, jetzt wo
er…. wo das aus ihm geworden war? Sie würde ihn von sich stoßen, so, wie sie es damals getan hatte. Severus
Miene verschloss sich, zeigte keinerlei Regung mehr. Sofort zog er sich hinter seinen erprobten Schutzwall
zurück. Hier fühlte er sich sicher, hier, wo es keine verräterischen Gefühle gab.
     “Hallo Lily.” Mit dieser doch recht kühlen Begrüßung, die in so extremen Kontrast zu den Gefühlen stand,
die sie in ihm auflodern ließ, nickte er der jungen Frau leicht zu, deren grüne Augen so unglaublich warum auf
ihm ruhten, daß es ihm fast körperliche Schmerzen bereitete zu wissen, ihr nicht näher kommen zu dürfen. 
     Er wusste nicht, wie lange er hier stand, gänzlich regungslos und nur darauf bedacht seine Gesichtszüge
unter Kontrolle zu halten, sie nicht einmal ahnen zu lassen, wie sehr es ihn in Aufruhr versetzte, sie wieder zu
sehen. Doch dann hörte er Poppys Stimme, die ihn zwar sanft, aber doch bestimmt ansprach. Er kannte diesen
Ton und er wusste, wenn sie diesen drauf hatte, duldete die Medi-Hexe keinerlei Widerspruch. 
     
     “Gut, schön, dann kann ich dich ja jetzt wieder in dein Bett bringen. Aus dem du übrigens nicht hättest
aufstehen sollen, zum Spaß sage ich nun wirklich nicht, daß du liegen bleiben sollst!” Poppy schüttelte nur
den Kopf, warf einen entschuldigenden Blick auf Lily, die ihr irgendwie blaß erschien. Doch darum konnte sie
sich später auch noch kümmern, jetzt im Moment galt es erst einmal diesen Dickschädel in sein Bett zurück zu
bringen. “Ich bin sofort wieder da Kindchen”, versicherte sie Lily mit einem bekräftigenden Nicken und
packte Severus energisch unter dem Arm, den sie sich um die schmalen Schultern legte. Gut, sie mußte sich
dabei schon selbst eingestehen, daß es sie einiges an Kraft kosten würde den Mann zurück in sein Zimmer zu
bringen, aber sagen würde sie das ganz sicher nicht. 
     Umso erleichterter reagierte sie daher mit einem leisen Seufzen, als sie die Schritte Lilys hören und in
ihrem Rücken spüren konnte, daß die junge Frau näher auf sie zukam. Severus leisen Widerspruch
überhörend, wendete sie sich mit einem zustimmenden Schmunzeln an die junge Frau. “Fass am anderen Arm
mit an und vorsichtig Lily, er ist noch nicht ganz so gut auf den Beinen, auch wenn er das einem nicht glaubt!”
     
     Lilys Herz klopfte bis zum Hals. So stark und schnell, daß sie fast meinte, sie würde jeden Augenblick das
Bewußtsein verlieren. Seit Jahren hatte sie diese Art der Anspannung nicht mehr gefühlt, die sie genau in dem
Moment ergriff, als ihre Hand sich nur zögernd und langsam Severus’ Arm näherte und ein leichter Schauer
durch ihren Körper jagte, als sie schließlich seinen Arm berührte. Selbst durch den Stoff seiner Kleidung
glaubte sie, die Wärme seiner Haut spüren zu können, wusste sie doch noch zu genau, wie diese sich anfühlte.
Eine Erinnerung, die sie sich all die Jahre über bewahrt hatte, tief in sich eingeschlossen und fast vergessen.
Doch jetzt, wo sie Severus nahe war, seine dunklen Augen auf ihr ruhten und sie wieder diesen Ausdruck in
ihnen sehen konnte, der sie immer in ihren Bann gezogen hatte, kam diese Erinnerung mit aller Macht wieder
nach oben und fühlte sich an, als wäre sie erst wenige Stunden nicht bereits einige Jahre alt. 
     Energisch schüttelte sie den Kopf. Sie durfte all das weder denken noch fühlen. Severus hatte sie benutzt,
hatte mit ihr gespielt, sie lächerlich gemacht um sich mit seinen Slytherin-Freunden einen Spaß zu machen,
um die kleine, dumme Gryffindor vorzuführen. All das war ihr nachdrücklich klar gemacht worden an jenem
Abend, an dem sie sich der Lächerlichkeit preis gegeben hätte, wäre nicht James da gewesen… Lily atmete
tief durch. Jetzt war sie mit James zusammen, mehr noch, sie war mit ihm verheiratet. Sie liebte ihn und alles
was aus ihr und Severus hätte werden können, alles, was sie vielleicht einmal für ihm empfunden hatte, war
Vergangenheit. Vergessen und vorbei. Aber warum war da immer noch dieses Gefühl? Warum fühlte sie diese
unbeschreibliche Wärme in seiner Nähe, warum sah er sie so an wie er sie früher angesehen hatte? Warum
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wirkte das, was sie in seinen Augen sehen konnte so ehrlich und… Nein. Sie schloß für einen Moment die
Augen, verbannte all diese Gedanken und im Moment sehr unpassenden Gefühle tief in ihr Innerstes,
verschloss sie da, wo sie all die Jahre gewesen waren und verstärkte gleichzeitig den Druck ihres Arms, um
Poppy dabei zu helfen, Severus zurück in das Nebenzimmer zu bringen. 
     
     Mit Hilfe der Medi-Hexe ließ sie den Mann auf das Bett gleiten, konnte jedoch nicht verhindern, daß ihr
Blick sich sofort wieder auf ihn richtete und ein fast schmerzhafter Stich sie durchfuhr, als ihr erst jetzt
bewusst wurde, wie blass er wirklich war. Wie eingefallen sein Gesicht wirkte, wie die Haare in feuchten
Strähnen in seiner Stirn klebten und ohne, daß sie lange darüber hätte nachdenken können, aus purem Reflex
heraus hob sie ihre Hand, um ihm eine dieser Strähnen aus der Stirn zu streichen, damit sie ihm nicht ins Auge
rutschen konnte. Nur einen Augenblick später wusste sie, daß sie dies nicht hätte tun dürfen. Sie sah es in
seinen Augen, die in genau diesem Moment aufflackerten, so müde und trüb sie bis zu diesem Zeitpunkt auch
gewirkt hatten und jetzt wusste Lily Potter, daß sie ein ernsthaftes Problem haben könnte. 
     
     Einige Augenblicke verstrichen, schien die Zeit fast völlig still zu stehen. Sie spürt, daß das was sie fühlte,
keine Erinnerung an die Vergangenheit war. Sondern daß diese Gefühle für Severus irgendwo in ihr überlebt
haben mußte, wenn sie sie jetzt mit derartiger Wucht wieder durchströmten, daß sie sich kaum dagegen
wehren konnte. Sie durfte es nicht. Sie war kein Teenager mehr, sie war eine erwachsene Frau und noch dazu
verheiratet. Mit James, nicht mit Severus, wie sie es sich vielleicht einmal in ihrer Jugend erträumt hatte. 
     
     James… Der Gedanke an ihren Mann holte Lily in die Wirklichkeit zurück. Sie war kein Teenager mehr,
sondern eine erwachsene und noch dazu verheiratete Frau und was sie hier tat sollte eine verheiratete Frau
eigentlich nicht tun, außer bei ihrem Ehemann. So löste sie ihren Blick wieder von Seveus’ schwarzen Augen,
die sie sofort wieder so sehr in ihren Bann gezogen hatten, als wären sie nie voneinander getrennt gewesen.
Als wäre all das, was passiert war niemals wirklich geschehen, als wären sie noch immer einfach nur Lily und
Severus. Sich leise räuspernd zog sie ihre Hand zurück und richtete sich ein wenig auf, um ein möglichst
unbefangenes Lächeln bemüht, welches ihr jedoch nicht ganz so gelingen wollte, wie sie es gerne gehabt hätte.
Verdammt, warum hatte sie sich auch so wenig unter Kontrolle, kaum daß Severus in ihre Nähe kam? Vom
ersten Tag an an dem Professor Slughorn sie beide an diesem vermaledeiten Trank hatte arbeiten lassen, war
es so gewesen und hatte sich ihr ganzes siebtes Schuljahr hinweg immer wieder gezeigt, bis er sie schließlich
einfach in den Arm genommen und geküßt hatte. 
     
     Lily spürte die leichte Gänsehaut, die sich ob dieses Gedankens auf ihrem Körper bildete, der allein auf die
Erinnerung an Severus’ Lippen reagierte, die ihr jetzt, in diesem Moment so verführerisch nah waren.
‘Verdammt, Lily Potter, reiß dich zusammen!’, rief sie sich selbst zur Ordnung und wandte ihren Blick nun
ganz und gar von Severus ab, um sich an die Medi-Hexe zu wenden. 
     
     “Kann ich sonst noch etwas für Sie tun Madam Pomfrey?”
     
     Poppy, die die Spannung zwischen Severus und Lily durchaus wahrgenommen hat und sie mit einiger
Sorge beobachtete, zuckte nur leicht mit der Schulter. Sie muß sich getäuscht haben, von dem Wissen um
längst vergangenes beeinflusst, muß sie diese Blicke fehlinterpretiert haben. Lily war mit James verheiratet
und sehr glücklich damit. Es war einfach nur Freude in Lilys Augen gewesen, Severus wieder zu sehen. Ja,
das hörte sich gut an und war mit sehr viel weniger Problemen behaftet als die andere Variante, die sich ihr für
einige Augenblicke aufgedrängt hatte. 
     
     “Nein Kindchen, danke für deine Hilfe, aber ich werde mit dem guten Severus schon alleine fertig!”
Lächelnd legte Poppy ihre Hand auf Lilys Unterarm, um dieser noch einmal bekräftigend zuzunicken. “Geh
nur, es ist in Ordnung. Du hast sicher noch anderes zu tun.”
     
     Lilys Nicken zur Kenntnis nehmend, seufzte Poppy innerlich auf, als die junge Frau kurz darauf fast
fluchtartig den Raum verließ. Merlin allein wusste warum, aber in diesem Moment hielt sie es einfach für
klüger, Severus nicht zu sagen, daß das eben nicht mehr Lily Evans, sondern Lily Potter gewesen ist. Er hätte
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sich vielleicht aufgeregt und das war in seinem immer noch nicht sehr guten Zustand einfach ein zu großes
Risiko. Vielleicht wusste er es auch längst, war ja kein Geheimnis, daß die beiden kurz nach ihrem Abschluß
geheiratet haben. Auch wenn Poppy sich noch immer fragt, warum sie es gar so eilig gehabt hatten. Aber gut,
das ging sie nichts an und sie hatte auch nie nachgefragt. 
     
     “So Severus”, begann sie statt dessen und zog ihren Zauberstab, um ihn kritisch über den Körper des
jungen Mannes gleiten zu lassen. “Dein kleiner Ausflug war deiner Gesundheit nicht besonders förderlich, ich
hoffe, das ist dir klar!”
     
     Severus hörte durchaus, daß die Medi-Hexe irgend etwas sagte, doch der Sinn ihrer Worte drang ihm nicht
ins Bewußtsein vor. Noch immer glaubte er, Lilys Hände auf seiner Haut zu fühlen, ihre Wärme spüren zu
können, die ein leichtes, aber deutlich spürbares Kribbeln auf seiner Haut ausgelöst hatte. Er hatte erwartet,
daß sie wütend auf ihn ist, hatte sogar damit gerechnet, Ablehnung und Hass in ihren Augen zu lesen bei dem
Gedanken daran, was sie von ihm denken mußte und in dem Wissen, daß auch Lily bewusst war, was aus ihm
geworden ist. Das, was er nie hatte werden wollen. Severus schloß einen Moment die Augen. Die einzige
Erklärung, die er sich selbst geben konnte war, daß sie es nicht wusste. Daß Albus ihr nicht gesagt hatte, daß
er ein Todesser war. Eine Mordmaschine, darauf abgerichtet Jagd auf das zu machen, was Lily war. Leise
stöhnte er auf, ob des Schmerzes, der ihn bei diesen Überlegungen durchzog, der seine Haltung wieder
erschlaffen ließ und dafür sorgte, daß er sich zurück in die Kissen sinken ließ, um sich für einen Moment
zumindest noch die Erinnerung daran zu bewahren, wie sie ihn eben angesehen hatte. Die Wahrheit, die
Realität würde ihn früh genug wieder einholen
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